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Algebra der Grammatik und Theorie der Namen sind 
zwei verschiedeDG ( \ ('])iete. Die Theorie der Namen 
interessiert sich für die Frage, wie es associafioiispsychologisch 
möglich sei, dass ein Wort an eine Bedeutung associiert wird- 
Sie interessiert sich sowohl für die historische oder phylo- 
genetische Seite der Namengehting, als anch ftlr die onto- 
genetische, für die Erlernung der fertigen Namen durch da.s 
Kind und für den Gebrauch der erlernten Namen. Sie in- 
teressiert sich für die verschiedene Art und Weise, wie sich 
ein Wort an seine Bedeutung zu associieren vermöge, z. B, 
als absoluter Name, als Name für eine Relation, als ein Paar 
von correlativen Namen. Die Theorie der Namen interessiert 
sich für den G^egensatz zwischen einem Dingnamen (Snb- 
stantiTom), der an mehrere, an alle wesentlichen Eigenschaften 
des Dinges zugleich und direct associiert ist, gewissermaßen 
einen Gegenstand an vielen b'äden zugleich hebt und zieht, 
und einem Eigenschaftsnamen (Adjectivum), der wiederum 
Dinge, Stoffe, auch Vorgänge bedeutet, jedoch indirect als 
Träger einer gewissen Eigenschaft. Das Adjectivum z. B. 
hezeichnet nicht die Eigenschaft, sondern yermittelst der Eigen- 
schaflK den Träger derselben. Die Eigenschaft selbst wird 
dnrch ein SabstantiTmu ausgedrückt (Weiße, Rothe, yier* 
eckigkeit). Die Theorie der Namen interessiert sich z. B. 
auch für den Unterschied von Dini^namcn und Vorgangsnamen. 
Die einen sind an Vorgänge der Vcrändcu'ungcn oder ins- 
besondere an Vorgänge der Bewegungen gebunden; an Zu- 
stände des Beharrens oder insbesondere der Buhe ; die anderen 
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sind nur an Momenibilder ans diesen Vorgängen und ans 

diesen in der Zeit sich erstreckenden Zuständen gebunden. 
Im Momentbild erscheint nun weder Bewegung noch Kühe, 
sondern eb^n ein Ding, eine Person, ein Stolf. 

Für alle diese Fragen interessiert sich die Algebra der 
Grammatik nicht. Sie setzt alle Probleme der Theorie der 
Namen als irgendwie gelöst vorans. Sie behandelt alle Wort- 
stllmme ganz gleich als ein algebraisdies a mit verschiedenen 
Indices'; die Stttmme mögen nnn Dinge, Personen, Stoffe, 
Vorgange, Zustünde, Eigenschaften, Relationen oder was immer 
sonst bedeuten. Die für die Declination bestimmten Stäninic 
sind genau so ein Mlsreljraiselies a wie die für die Conjugiition 
bestimmten; indeclmable und inconjugable Ausdrücke sind 
gleichfallB, algebraiscli genommen, nur a. Für die Algebra 
der Grammatik ist der Inhalt der Bedeutung a so gleichgiltig, 
wie die Beschaffenheit der gezählten Gegenstilnde für die 
Technik der Addition und Mnltiplication. Von den einmal 
gewonnenen Ausdrttcken lassen sich andere Ausdrücke mit 
anderen Bedeutungen ableiten. Da wird es z. Ii. vorkommen, 
dass man von dem Ausdrucke a für irgend etwas einen an- 
deren Ausdruck für etwas anderes ableitet, das zeitlich vor 
a ist. Die Bedeutung von a ist für die Möglichkeit dieser 
Ableitung voUständig gleichgiltig. Man kann daher bei dem 
algebraischen Ausdrucke a bleiben. Der Ableitungsbehelf ist ' 
in verschiedenen Sprachen natOrlich ungleich. Geschieht die 
Ableitung durch Präposition, so wird das PMpositnm ver- 
schieden lauten : ante g, vor «, ^rp^ja; statt einer Präposition 
kann auch eine Postposition stattfinden: a elött. Wenn auch 
die Abieitungäbehelfe für das Ohr verschieden klingen, so ist 
doch die grammatische Operation der Ableitung eines Namens 
für das, was zeitlich vor a ist, von dem Kamen ftlr a in allen 
Sprachen dieselbe Operation. Sowie ich mich nnn von den 
ZuMligkeiten der Zahlen 7 -)- 5 = 12 fifeimache, und die 
Operation des Addierens algebraisch ausdrücke: a -|- & = 
so kann ich mich auch von den Zufälligkeiten des Klanges 
der Ableitungsbehelfe frei machen, und die grammatische 
Operation als solche algebraisch ausdrücken. £s sei z. £. 
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„c? a" die allgemeinste Bezeichnung für einen abgeleiteten 
Aufdruck, ungefähr so, wie man / (x) schreibt. Enger ist 
schon der Ausdnir-k x"" ; ähnlich kaiin ich diejenige .speeicUe 
Operation der Ableitung, in welcher von dem Kamen a ein 
Name für ein Gegenstück von a gewonnen wird, es sei was 
immer für ein Gegenstück als opponierende Ableitung von a 
oder als 0 <t bezeichnen. Noch beschrfinkter ist der Ausdruck 
xK Auch diese Beschränkung kann ich naehahmen, indem 

8t 

ich einen Index über das Zeichen o setze und sage o a be- 
deute die Ableitung eines Namens fhr das, was in der Zeit 
vor a ist, von dem Namen für a. 

Mit der Ableitungsoperation ist die Thätigkeit der Gram- 
matik nicht erschöpft. Die Ausdrücke müssen, ob sie nun 
abgeleitet sind oder ursprünglich bleiben, zu S&tzen aneinander^ 
gestellt werden* Die Operation der Satzbildung ist in allen 
Sprachen dieselbe, wenn auch die Ansichten der Psychologen 
über das Wesen des Satzbaues noch lange iiiclit zur Ein- 
stimmigkeit geklärt sind. Der Baustil des Satzes ist jedoch 
nichtsdestoweniger in verschiedenen Sprachen mehr oder 
weniger ungleich. Das Ausfallen der Conjugation in der 
chinesischen Sprache ist ein auffallender Gegensatz gegen die 
conjugierende Prädication, bei welcher die Conjugation so 
entwickelt und so eingewurzelt ist, daas sie nicht nur zum 
Wesen des conjugierenden Baustiles, sondern zum Wesen 
eines jeden beliebigen Stik^s, also zum Wesen des Satz- 
baues zu gehören scheint. Die Algebra der Grammatik 
vermag nun die Operation des Satzbaues derart zum Aus- 
drucke zu bringen, dass sie dabei von den Eigenarten des 
Baustiles absieht, so gut sie von dem eigenartigen Klang der 
Präpositionen ante, vor und irp6 absehen kann. WtLrde ich 
z. B. Subject mit 8 bezeichnen, Object mit o, Copula mit e, 
Nomen-Prädicat mit p und conjugiertes Prädicat mit «7, so 
hätte ich damit keine Ausdrücke der Algebra der Grammatik 
im allgemeinen gewonnen, sondern höchstens Ausdrücke der 
Algebra der Grammatik einer ganz bestimmten Sprache. 
Ich hatte damit nicht die Operation des Satzbaues im Wesent- 
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lieben getrotfen, sondern nur die Operation des snbjecti- 

vierenden Satzbaucs uiit conj agierender Prädication, also die 
Operation des Satzbaues im Zufälligen. Ein solcher Ausdruck 
würde mir auch nicht das Wesen des Satzbaaes algebraiscli 
ausdrücken ; ist dasselbe eine Subsumption von Bedeutungen, 
öder eine logische Gleichung, oder Apposition von Namen» 
die flieh auf die Reprodnction dessen Tereinigen, was an die- 
selben gemeinsam assoeiiert ist, sowie man einen Punkt durch 
Angabe der Linien präcisieren kann, die sich in eben diesem 
Punkte schneiden y 

Die Sprache kennt auch die Ktirzungsoperationen. Mit- 
unter wird für einen ganzen Satz ein einziges Wort eingesetzt, 
z. B. Ja^ und „nein", welche Wörter nur eine Anweisung 
enthalten, aus dem Zusammenhange des Dialoges den nicht 
gebildeten Satz selbst zu bilden. Auch die disjunctive Satz- 
form A ist entweder B oder C (ein Drittes ausgeschlossen), 
ist eine Kttrzung, welche in die richtige Zahl der richtigeii 
kategorisch geformten Sätze aufzulösen ist. Wenn man einfach 
ein algebraisches Zeichen für die Disjunction einführte, so 
hatte* man die verlangte Leistung, die bezügliche grammatische 
Operation algebraisch auszudrücken, nicht vollbracht ; mau 
hätte nur die zu vollbringende Leistung mit einem Zeichen 
gedeckt, also auf die eine Seite der logischen Gleichung ein 
X gestellt, und die andere Seite der Gleichung leer gelassen. 

Dass man nicht nötbig hat, das Material für eine Algebra 
der Grammatik herbeizupressen, sondern dass man von dem 
hereinstrümenden Matcriale geradezu beengt wird, dürfte 
jedem klar wrrdcn, der sich mit einem ähnlichen Versuche, 
wie der vorliegende einer ist, zu beschäftigen gesoimen ist. 

Ich halte die Algebra der Grammatik geradezu für die 
Philosophie der Formenlehre und Syntax. 
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I. 

Der Axisdruck 9,da<< fttr grammatisclie Ableitungen 

im allgemeinen. 

Eine bestimmt geordnete Comfaination von Lauten, welche 
nach allgemeiner Übereinkunft innerhalb dner Sprache einen 
bestimmten Sinn bedeutet, jedoch nicht weiter in sinngebende 

Combinatioiicn zorlegt werden kann, sei alsrebraisch durch 
das Zeichen a ausgedrückt. So bedeuten z. R. die drei 
Radieale ä:. t. h. in dieser bestimmten Abfolge im Arabischen 
einen Vorgang, in welchem irgend jemand irgend etwas 
echreibt Dieses Consonantengerttste werde ich also allgemein 
mit a bezeichnen. Dieses Gerüste lAsst sich nicht weiter in 
sinngebende Theile zerlegen;' etwa so, dass h das Schreib- 
rohr, t die Tinte und h das Geschriebene bedeutete. Die 
gleiche Bezeichnung lässt sich auf den Stamm von ^pa^siv 
anwenden; diesen (nicht aber den Infinitiv der Gegenwart 
t]i"it:i;er Form) kann ich allgcmem mit «bezeichnen; dieser 
Stamm ist eine sinngebende Combination von Lauten; der 
Sinn selbst ist ein Vorgang, in welchem irgend jemand 
irgend etwas schreibt; dieser Stamm bedeutet nicht die 
Thatigkeit des Schreibens allein, oder die Person des Schreiben- 
den als Trflger dieser Thätigkeit, oder die sehrifUiche Mit- 
theilnng als solche allein, sondern alles zusammen in dem 
einheitlich vorgcf^tcllten und einheitlieh durch a bezeiclmeten 
Vorgänge : die logischen Theile dieses Vorganges werden 
nieht durch die einzelnen Liaute des Stammes von yp^c^civ 
derart bezeichnet, dass etwa 7 der Person des Schreibenden 
entspricht, p der von dieser Person ausgeflbten Thätigkeit. 
a dem Sehreibrohr, oder Griffel und 9 der Schrift. Diese 



Combination von Lauten liisst sich also nicht weiter in sinn- 
gebende Combinationen oder <rar in smiigebende Laute zer- 
legen. Die Combination moss auch bestimmt geoidnet sein, 
denn an eine Pemiutation derselben z. B. an einen Stamm 
von f pflq[vo|u ist dieser Sinn nicht mehr gehnnden. 

Der Ausdruck a bedeutet also ein Affinimtim von lant- 
fichen Mitteln, an welches eine Bedentang (ein Sinn) einheitlich 
associativ frebunden wnrde. Auf der logrischen Seite besteht 
nicht die mindeste Xöthigung dafür, dass die Bedeutung von 
a immer ein Vorgang sein müsse, iiiul nicht auch ein Ruhe- 
zustand, eine Person, ein Ding, ein Stoff, eine Eigenschaft 
oder ein Verhältnis sein könne. Der Sinn von a ist beliebig. 

Von der grammatischen Seite hetrachtet besteht keine 
Köthigtmg, anzunehmen, dass a immer ein Verbalstamm oder 
aber immer ein Nominalstamm sein mdsse. Ein solches a wird 
in dem einen Falle ein Nominalstamm sein, in dem anderen 
ein Verbalstamm, in noch einem anderen wird es einem 
Worte entsprechen, das ineonjugabel und indeclinabel ist. 
Man nehme z. B. die Ausdrücke xaTarETSdDai (herabfliegen) 
nnd avanstfodai (aa£Biegeu). In beiden Fällen sind zwei ver- 
schiedene a zu einem Ansdrocke zusammengesetzt Der Stamm 
von TBfxtahai = a bedeutet den Vorgang des Fliegens ohne Ein* 
schrflnkong des Sinnes auf eine bestimmte Richtung. Der 
Ausdruck xor« = a* bedeutet eine Bewegung bestimmter Rich- 
tung (herab) ohne Einschränkung des Sinnes auf eine be- 
stimmte Art der ]k'weg:unfr, nämlicli auf den Flug. Ebenso 
bedeutet der Ausdruck «va = a" eine Bewegung bestimmter 
Richtung (hinauf, empor) ohne Einschränkung auf eine be* 
stimmte Bewegungsart. Durch die Zusammensetzung a' a 
wird bewirkt, dass die Beliebigkeit in der Vorstellung von 
Bewegungsarten, weldie a' offen lässt, durch a auf die Be- 
wegungsart des Fliegens eingeschränkt wird, während andrer^ 
seits die Beli('])iL'"keit in der Vorstellung von Beweguno;s- 
riebtungen, wt lrbe a offen lässt, durch a' auf die Richtung 
des Herabbewegten eingeschränkt wird. Analog wirkt die 
Zusammenstellung a" a. Man sieht hieraus, dass die inconju- 
gablen und indeclinablen Ausdrücke xora und dv« associativ 
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dieselbe Function liaben wie der Verbalstamm. Die SpracJie 
hätte auch xaxa und '5fvof zu VerbalsUlnimen erheben können. 
Weil aber die Ausdrücke für die Bewegungsrichtungen 
mit den Ausdrücken für die BewegongBmechamsiuen psy- 
chologisch associatiy znfiammenzawirken pflegen, so hätte 
dies tsa einer flbeiflUssigeii und unschönen Hänfung von 
ConjugationBsendnngen geftlhrt (Es fliegt, indem es dabei 
^herabt^). Wird der Fing als ein vergangener bezeichnet, so 
versteht es sich von selbst, dass auch die Richtungen dieses 
l'luges xaxa und dva der Vergangenheit angehürcm ; die Rich- 
tung der Bewegung konnte nicht zu einer andt-ren Zeit sein 
als die Bewegung selbst. Es ist daher überflüssig, xata und 
dv« zu conjugieren. Die Sprache hätte auch den Verbal- 
stamm von iKteadoii und ttberhaupt die Bezeichnung der Be- 
wegungsarten inconjugabel machen und dafür xaxa und dva 
und überhaupt die Bezeichnung der Bewegungsrichtungen 
zu conjugierten Verbalstämmen erheben können. Der psy- 
chologische Erfolg Ware ein gleicher. In solchen Sprachen^ 
in welchen es w(»der Conjugation noch Declination gibt, wie 
in der chinesischen Sprache, wird der Ausdruck a weder 
einem Verbalstanune noch einem Kominalstamme entsprechen, 
sondern immer eioem fertigen Namen. Ein algebraischer 
Ausdruck grammatischer Operationen soll aber nicht bloß 
auf diejenigen Sprachen ohne Ausnahme anwendbar sein, 
welche historisch in die Existenz getreten sind, sondern auch 
auf alle Sprachen, welche überhaupt ])sychologisch möglich 
sind; diese Sprachen mögen nun naturwüchsig künftig einmal 
entstehen oder künstlich geschahen werden. Es ist nämlich 
denkbar, dass eine Kunstsprache geschaffen wird, welche 
nicht bloß die Lautung der verschiedenen a willkürlich 
ändert, und die grammatischen Operationen mit diesen veiy 
schiedenen a unverändert Ittsst (wozu überhaupt keine nennens- 
werte Kunst gehört) sondern die grammatischen Operationen 
selbst ändert. Eine Algebra der Granu iiatik, welche uns 
nicht das sozusagen Unwesentliche. Zufällige oder besser ge- 
sagt Beliebige in den grammatischen Operationen von dem 
allgemein ErforderUchen und daher international Giltigen 
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«ondern lehrt, — eine Algebra der Grammatik, welche 
ßubjeet durch 5, Prudicat durch ^, Genetiv durch g und Dativ 
durch d wiedorgibt, verdient wohl kaum den Namen einer 
solchen. 

Zum al*^ebrai sehen Ausdrucke eines Satzes Bind mehrere 
a erforderlich, welche sich durch ihre Bedeatimgen ron ein- 
ander nnterBcheiden. Diese Versehiedenheit der Bedeutungen 
kann man durch Indices andeuten wie a, a', oder aber 

0 12 3 

a, a, a. 

Mit dem algebraischen Ausdrucke a und dem Index 
desselben lässt sich eine Einrichtung verbinden, welche 
allerdings ttber den theoretischen Zweck der Algebra der 
Grammatik bereits hinausgeht. Man denke sich jeden Index 
von 1 \nB X mit einer eonstanten Bedeutung verbunden. 
Man denke sich nun alle o-Ausdracke einer Sprache alpha- 
hetiseh geordnet, und jeden Ausdruck mit einer eonstant zu- 
gewiesenen Zahl versehen. Zwei versehieden lautende Aus- 
drücke a' und welche eine identische Bedeutung haben 
erhalten gleiche Zahlen zugewiesen. Ein a, welches mehrere 
Bedeutungen hat^ erhalt so viele Zahlen, ab Bedeutungen 
unterschieden werden. Wenn x diejenige größte Zahl ist, 
welche in diesem o-Lexicon der Sprache Ä derzeit erreicht 
wird, dann ist der algebraische Ausdruck für ein a mit 
bestimmter Bedeutung einer der Ausdrücke zwischen 

1 X 

a und a. 

Man denke sich nun ein alphabetisches a-Lezicon in 
einer zweiten Sprache B angelegt. Dasjenige a der B-Sprache, 

dessen Bedeutung sich mit der Bedeutung von a m der 
^-Sprache deckt, wird gleich&Us die Zahl n als Index er^ 
halten. Finden sich in der B-Sprache Ausdrücke a, deren 
Bedeutungen sich mit keinen Bedeutungen der ^-Sprache hin- 
länglich genau decken, so erhalten diese a neue Zahlen, 
welche in dem alphabetischen Lexicon der -4-Sprache nicht 
vorkommen. 
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Kiüi kiUiii man ein drittes a-Lexicon arithmetisch an- 
lesren. Dio arithmetisch geordneten Zalilen von 1 bis y ent- 
sprechen den Bedeutungen, welche in irgend einer der beiden 
Sprachen und gewöhnlich in beiden zugleich ein a zum Aus- 
drucke haben. Neben jeder Zahl stehe die Bedeutung, durch 
Wort, eingehende Erläuterung und vielleiclit auch, wo es 
angeht, durch Abbildungen klargestellt Dieses arithmetische 
o-Lexicon denke ich mir in zweifacher Ausfertigung. Di(^ 
erste Ausfertigung enthält die Zahlen 1 bis y und deren Be- 
deutung in der u4-Sprache; die zweite Aus^fertigung diese! ixui 
Zahlen und deren Bedeutung in der ^-Sprache. Bedeutungen, 
welche in der ^-Sprache nicht durch ein einfaches a ver- 
treten sind, mtlssea entsprechend durch ganze Sätze der 
J-Sprache umschrieben werden. Dasselbe gilt mutatis mu- 
tandis von der B-Sprache» 

Nun denke man sieh zwei Mensehen, von denen der 
eine nur die -^l-Spraohc, der andere nur die B-Sprache ver- 
steht. Die beiden können sieh die Bedeutung eines a schnitlieh 
mittheilen, sobald nur jeder von ihnen über zwei Loxica 
verfügt, welche von einem Dritten angelegt sind. Der or^ 
st^re bedarf eines a-Lesicons der ^-Sprache in aiphabetiBcher 
und eines ebensolchen in arithmetischer Anordnung; der letz- 
tere bedarf zweier Lexica entsprechender Anordnung in der 
B-Sprache. 

Sind diese Lexica in einer groüen Auzaiil von Sprachen 
angelegt, so gentigt der Besitz eineö alj)habetis('lien und eines 
arithmetischen Lexicons der eigenen Sprache dazu, dass sich 
jemand, der nur eine einzige Sprache versteht, mit jedermann, 
der eine andere dieser Sprachen spricht, über alles das 
schriftlich verständige, was durch a und eine Kebeneinander- 
Btellung vieler a ausgedrückt werden kann. Tritt noch die 
Kenntnis eines algebraischen (daher international verständ- 
lichen) Ausdruckes der graiuniatischen Operationen luii/u, so 
ist die schriftliche Mitlheilungsfhhigkeit unbegrenzt. wof{M'ni^ 
nur die grammatischen Operationen der einzigen eigenen 
Sprache bekannt sind. Sprachen, in welchen ein alphabetisch 
geordnetes Lexicon nicht angelegt werden kann, weil diese 
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Spraehen sich nicht der Lantachnft Bondem der Siimsohrifi 
oder Begrifls-Selirift bedienen, setzen einige Schwierigkeit 
entgegen, wenn es sich mn die Übertragung in die Ziffern- 
schrift liandelt; hingegen gar keine, wenn es sieh um. die 
('bertracrung in die Begriffs-Schrift handelt. Eine Transcrip- 
tion der Bcgriffs-S(*hrift in die Lautschrift mit Hilfe eines ge- 
borgten Alphabetes räumt die letzte ^Schwierigkeit hinweg-. 

Von einem bestehenden Ausdrucke a kann eine große 
Menge von neuen Ausdrdcken gebildet werden, deren Sinn 
nicht mehr der Sinn von a ist, wohl aber mit diesem Sinne 
vorstellnngsinhaltlich zusammenhangt. So kann man Ton dem 
Xomirjal>tauiiiu> von Cajus die Ausdrücke ( aji und Cajum 
ableiten. Was auch iuimor die Bedeutungen von Caji und 
Cajum sein mögen, auf kernen Fall decken sie sich mit der 
Bedeutung des Stammes; diese letztere ist die Person des 
Cajus selbst, allein und in ihrer Gänze. So bedeutet Caji 
mitunter die Hand oder das Auge (des Cajus), also physisehe 
Theile und nicht Cajus als Ganzes; mitunter das Haus, den 
Sohn, die Pflicht (des Cajus) oder sonst vieles, nur nicht 
Cajus selbst, allein genommen oder ui .seiner (iänze. Cajuin 
z. B. bedeutet in einem bestimmten Falle irgend einen Vor- 
gang, in welchem Cajus eine erleidende Rolle spielt, nicht 
aber den Cajus selbst allein genommen; die Bedeutung um- 
fasst hier einen ganzen Vorgang mit einem Thätigen^ einem 
Leidenden, einem Mittel, einem Zweck und vielem anderen. 
Cajus ist auch hier wiederum im Vorstellungsinhalte gegeben, 
jedoch nur als Theil, als leidender Theil einem höheren 
Ganzen, eben dem Vorgange, einverleibt. 

Der allgemeine Ausdruck einer grammatischen Ableitung 
im weitesten Sinne sei „rfa". (Derivation von a). Bei jeder 
grammatischen Ableitung geht ein genetischer Znsammenhang 
zwischen den Lautungen und „c?a" parallel mit einem 
genetischen Zusammenhange zwischen dem Vorstellungs- 
inhalte der Bedeutung von „a^ und dem VorsteQungsinhalte 
der Bedeutung von ^da^. Man könnte nftmlich von einem 
gegebenen a nach einer Schablone so und so viele neue Aus- 
drücke bilden, welche man ohne Kik ksieht auf den Sinn von 
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a willkürlich für neu zu benennende Bedeutungen vergibt. 
l)ci'arti«jr Uiißerlicli abgeleitete Anp lrikke wiiren aber keine 
Ableitungen im grammatischen biune des Wortes, weil ein 
parallel gehender genetischer Zusammenhang der Bedea- 
tusgen fehlt 

Der Ausdruck ^da" soll über eine specielle Art des ge- 
netischen Zusammenhanges des Vorstellungsinhaltes der Be- 
deutung von a mit dem Vorstellungsinhalte der Bedeutung 
von da nichts aussagen. Er wird überall dort am Platze sein, 
wo nur ein genetischer Zusammenhang der Bedeutungen a 
und da im allgemeinen algebraisch auszudrücken ist. 

Der genetische Zusammenhang der Bedeutungen der a 
mit den abgeleiteten Bedeutungen Issst sich in drei Gruppen 

von Abk'iluiigsvor^üngen bringen: 

1) von der Bezeichnung a für irgend etwas wird eine 
Bezeichnung abgeleitet, welche ein Ganzes benennt, in dem 
das a Genannte als Theil enthalten ist (incorporierende De- 
riyation); 

2) von der Bezeichnung a für irgend etwa^ wird eine 
Bezeichnung abgeleitet, welche einen Theil dessen benennt, 
was durch a bezeichnet wurde. Es kann sich dabei eben- 
sowohl um physische als um logische Theile handein (mi- 
nuierende Derivation); 

3) von der Bezeichnung a ftlr irgend etwas wird eine 

Bezeichnung abgeleitet, welche ein Gegenstück zu n benennt 
(opponierende Derivation). 

Der algebraische Ausdruck für diese drei specieUen 
Fälle der Derivation da sei der Reihe nach: % a (incorpo- 
rierende Derivation von a), ma (minuierende Deriyation von 
o) und a a (opponierende Derivation von a). 

. Der Betrachtung dieser specieUen Ableitungen seien die 
nächsten Capitcl gewidmet. 

Die ganz alliremeinc Form da entspricht in den decli- 
nierenden Sprachen dem Genetiv, einschließlich des Gene- 
tives des Verbalsubstantives, sofeme die Genetive 
prttpositionsfrei gebraucht sind. 
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Der Genetiv kann alles Mögliche bedeuten, nur nicht 
dasjenige, was durch den Nominalstamm a bezeichnet ist. 
So kann Caji das Auge, die Ii and oder das Haupt (nämlich 
des Oajus) also physische Theile des a-Genannten bedeuten ; 
ebenso gut audi das Haus, den Sohn, den Freund, den Feind 
(des Cajus); ebenso anch die Thfttigkeit, die Pflicht, das 
Becht, die Ähnlichkeit (des Cajus) mit einem anderen. Was 
von alledem g^emeint sei, kann man dem Genetiv aUein nicht 
entnehmen; das miiss sich aus den anderen Namen des 
Satzes ergeben. Sicher aher ist, dass der Genetiv den Cajus 
selbst, allein genommen und in seiner Gänze, niemals be- 
deutet und niemals bedeuten darf, wenn der Genetiv über- 
haupt einen Sinn und eine grammatische Berechtigung haben 
soll. Der Genetiv kann ein Ding bedeuten wie z. B. den 
Mantel des Cajus, aber auch einen Vorgang wie z. B. den 
Vorgang des Sehreibens, in welchem Cajus das Thntige ist ; 
ob er aber ein Ding oder einen Vorgang bedeutet, dies lässt 
sich dem Genetiv, allein genomjnen, nicht entnehmen; er ist 
die i orm der allgemeinsten Ableitung. In diesem »Sinne ge- 
hört er an die Spitze der Declinationstabelle vor den Nomi- 
nativ, der ja auch schon eine Ableitung von dem Stamme 
vorstellt, wovon spftter die Bede sein soll. Selbst dort, wo 
der Nominativ mit dem Stamme gleichlautet, ist er nur dem 
Klange nach nicht aber logisch dem Stamme gleich, und 
von diesem mit demselben licchte zu unterscheiden, mit 
welchem man gleich lautende Genetiv- und Dativendungeu 
unterscheidet. 

Der Genetiv da bedeutet nur einen genetischen Zu- 
sammenhang des Vorstellungsinhaltes des da GIcnaunten mit 
dem Vorstellungsinhalte des a-Genannten ganz im allge- 
meinen. Es soll aber damit nicht gesagt sein, dass „(^^ immer 
durch einen Genetiv zu geben ist Die Sprache kann den 
casus genetivus und die Declinatiun überhaupt ausfallen lassen, 
weil sie über andere Mittel verfugt, um die Ableitung da 
anzudeuten. So kann durch die Stellung eines Namens im 
Verhältnisse zu einem anderen Namen desselben Satzes, also 
durch ein rein syntaktisches Mittel mit Vermeidung aller 
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Declination ausgedrückt werden, dass es sich nicht mehr um 
die I^edeiitimg des isoliert t;es])rocheiien a sondern um die 
Bedeutung von „fl^a" handelt. Das Ableitungszeichen d be- 
deutet dann in einer solchen Sprache nioht mehr eine Casus- 
endnng, sondern eine bestimmte Ordnung im syntaktiselien 
Verbände. So wd z. B. im Neu^rsisclien ein Wort, das 
im Deutschen in den Genetiv käme, und z. B. mit einem 
Nominativ verbunden würde, nicht declinicrt, sondern dem 
anderen Substantive nachgesetzt; die beiden Ausdrücke 
werden durch ein kurz und duui})f lauti^ndes y verbunden. 
Auch im Deutschen haben wir das syntaktische Mittel zur 
Bezeichnung des -^da'^. So bedeutet Holzhaoke nicht eine 
hölzerne Hacke oder Papierschere eine Schere aus Papier, 
was ja der Fall sein mlisste, wenn Holz und Papier als 
Nominalstamme a und a* gemeint wären ; die nebeneinander 
gestellten Namen wttrden sich dann auf die Reproduction 
einer Vorstellung vereinigen, die den Associationsumfängcn 
gemeinsam ist, also zugleich Holz und Beil oder zugleich 
Papier und Scheere ist. Die vorangestellten Namen be- 
deuten aber durch die impermutable Voranstellung als solche, 
dass hier nicht a, sondern ^da^ gemeint sei; also etwas, das 
irgendwie mit der Vorstellung Holz Torstellungsinhaldich 
genetisch zusammenhängt, z. B. als Gegenstück zum Holze 
das Beil, mit dem das Holz zerkleinert wird. Diese im- 
permutable Voranstellung muss algebraisch zum Ausdrucke 
kommen, weil sie ein Ableitungsbebclf ist. und der Aus- 
druck hierfür ist „ö?o", weil eben durch diese Voranstel- 
lung nur eine Ableitung ganz im allgemeinen ausgedrückt 
sein soll. Der Ausdruck „Hirschkäfer" bedeutet nicht 
etwas, das Hirsch und Käfer zugleich ist, auch nicht, wie 
im obigen Beispiele einen Käfer, der einen Hirsch zu tddten 
vermag, sondern einen Käfer, der in gewisser Hinsicht 
einem Hirsch ähnlich ist. Auch von Verbalstämmen a kann 
durch inipennutable Voranstellune: eine durch da auszu- 
drückende, dem (leuetiv nquipollente Bedeutung abgeleitet 
werden, z. B. Schreibfeder, Schwimmvogel. Die Voranstel- 
lung ist insofeme impermutabel, als eine Permutation mit 
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Veränderungf der Bedeutung verbunden wäre, also unter 
Wahrung des Sinnes unmöglich ist: Weintraube und Trauben- 
wein, Knochenfisch und Fischknochen, Schadenfeuer und 
Feuerschaden, während Elias Caji dasselbe heißt wie Caji 



II. 

Der Ausdruck »4 fOr incorporierende Ableitungen. 

Bedeutet a irgend eine Person, so kann ich von dem 
Ausdracke a ein specielles y^da^ ableiten, welches einen be- 
liebigen Vorgang bedeutet, in welchem das a Genannte die 
Bolle des Thatigen spielt. Das a Genannte, welches die ganze 
Bedeutung von a erschöpft hatte, erscheint nun im Vor- 
stellungsin halte des speci eilen „c?a" nur mehr als ein Theil in 
einem eoiiiplicierteren Ganzen. Aus dem Personenausdrucke a 
ist eine Vorgangsl)ezciehnung, ein spccicUes „da"^ abgeleitet j 
worden. In diesem Vorgange ist nielit nur das thätige a | 
enthalten, sondern auch ein Leidendes» ein Mittel oder 
Werkzeug, yielieieht ein Zweck. Das Thatige ist hier nnr 
ein Theil eines höheren Ganzen. Freilich wird durch das | 
specielle r,da*^ nur das Thfttige im Vorgange näher bezeich- 
net, während die anderen Bestimmungsstücke als x, z 
offen gelassen wurden sind. Es bedeutet also dictses specielle 
„rffl" irgend einen Vorgang in welchem a irgendwie 
thätig ist, und durch irgend etwas auf ein unbentmut gelas- | 
senes y wirkt. Der Ausdruck a hatte eben diese Person allein 
bezeichnet und nicht einmal als etwas Thfttiges, sondern ge» , 
wissermaßen als fixiertes Momentbild. Es ist also der Vor- ! 
Stellungsinhalt von a (z. B. eine Person) dem Vorstellungs- | 
inhalte eines speciellen „rfa** (einem Vorgange x) als das , 
Thätige einverleibt worden. Um nun anzudeuten, djiss es 
sich insbesondere um eine einverleibende oder ineorporie- 
rende. intiniierende Derivation handle, schreibe ich an. die 
Stelle des allgemeinen Ausdrucks „cfa^ den specielleren ,fa^. 
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Bedeutot a z. B. Wald, so kann ich einen AuRclruck la 
z. 13. waidig ableiten, weicher niebt mehr den Wald selbst und 
allein bedeutet, sondern eine T^andsclnft. in welcher Wald 
ab besonders bemerkbarer physischer Theil enthalten ist. 

Da nun mancherlei Vorstellnngsinhalts-Theile eines Gan> 

zen müglieli sind, so werden verschiedene Ableitinif^en ia 
eingeführt werden müssenj die von einander algebraich 

12 3 

dnreh Indioes als i, i^^ i'^, oder i, i, i, u. s. f. unterschieden 
werden können. Man kann nun mit jedem Index eine con- 

staiitc Ticdeutung verbind m, uud diese Abloitung-sfäUe arith- 
metisch oder sachlich in ein Verzeichnis (irdneu. Ich will 
im Folgenden nicht ein erschöpfendes Verzeichnis aufstellen, 
sondern nur eine genttgende Anzahl von Beispielen bringen: 

ia = die Allheit, die Gesammtheit der Einheiten a. Bedeu- 

tet a Mensch, so bedeutet ia die Menschheit; bedeu- 

i 11 
tet a etwas, so bedeutet i a alles. 

a 

ia = eine Mehrheit, gebildet aus Einheiten a. olme dass tlbcr 
die räumliche Anniiherung derselben zu einer Menge 
oder tlber die iterative Au&eihung derselben an einem 
identischen Träger etwas ausgesagt sein soll. Diese 
Ableitung ist noch nicht der Plural von a im Sinne 
eines declinierten oder conjugierten Plurales. Diese 
Ableitung ist eine Form, welche gewöhnlich durch 
gewisse grammatische ( )|)eratiunen. von denen spater 
die Rede sein wird. elinimuTt wird. Am Ende dieser 
Operationen stehen dann die Pluraltbrmen der Conju- 
gation und Declination. In diesem Sinne kann man 
sagen, diese Form sei der Keim der Pluralformen. 
Dort hingegen, wo man von dem Nominalstamme 
einen ausgesprochenen Pluralstamm bildet, und diesen 
dieselben Casusendungeu anhängt, die aueli dem den 
Singular bedeutenden Stamm angehängt werden, dort 

2 

entspricht dem Zeichen ia genau der Pluralstamm 
(k. B. im Türkischen). 



eine Zweihcit, gebildet ans Emheiten a; der Keim der 
Dualformen, beziehmigsweiBe der DnalBtamm, abge* 
leitet von dem die Einheit benennenden Stamme a. 

ein Vorgang a:, in welchem a das Thfttige im Sinne 
der Ursache ist. Hierbei kann a eine Person oder ein 
Ding oder aneh selbst -wiederum einen Vorgang be- 
deuten, der einen anderen Vorgang zur Wirkung hat. 

So kann man von dem Stamme von Tt?, weiiii diesex' 

1 

Nominalstamm mit a bezeichnet wird, den Ausdruck 

4 1 

6i:o Tivoc ==. » a ableiten. Dieser neue Ausdruck be- 
deutet nicht mehr dasselbe wie der Stamm von Ttc, 
nämlich irgend jemanden oder irgend etwas, sondern 
einen im näheren imbenannt bleibenden Vorgang 
welcher nur dadurdi charakterisiert ist, dass irgend 
jemand darin eine thütige Rolle hat. Setzt man für 
07z6 Tivoc den Ausdruck Gtio foOou, so bedeutet der 
abgeleitete Ausdruck nicht nieiir dasselbe wie der 
Stamm von »oiXo?, nämlich die Person eines Freundes, 
sondern vielmehr einen nicht näher bestimmten Vor- 
gang, von dem nur so viel gesagt ist, dass ein Freund 
darin etwas thut; dass ein Freund in diesem Vor^ 
gange das Thätige und nicht etwa das Erleidende ist. 
Diese Ableitung ist streng' genommen, von der logi- 
schen Seite betrachtet, iiieht ein Genetiv /.usammeu 
mit einer Prä})osition, sundern eine Ableituiig, deren 
Behelf einheitlich uro . . . oj lautet. Dieser Abiei- 
tungsbehelf ist nur äußerlich anseinandergeschrieben, 
so dass man einen präponierten Theil und einen mit 
a verbundenen Theil unterscheiden kann ; der letztere 
ist mit dem ohne Präposition gebrauchten Genetiv 
rnußerlieh Meichlautend. ohne deshalb ein Genetiv im 
Inoisehen Sinne sein zu müssen. Daher ist es auch 
logisch möglich, dass das deutsche äquivalente ^von" 
mit dem Dativ und das iranz. par mit dem Aceu- 
sativ und das lateinische a oder ab mit dem Ab- 
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lativ verbunden werden kann. Es handelt sich näm- 
lich, streng logisch genommen, nicht nm fJ lu liv, 
Dativ, Aceusativ und Ablativ, sondern um cmiiuitliche 
Ableitungöseichen, welche bei noch erhaltenen Endun- 
gen anseinandergesehrieben werden und das a von zwei 
Seiten einhüllen. Die zweiten Theile der Ableitung»- 
zeichen sind nur mit prUpositionsireien Genetiven, 
Dativen, Accusatiiren und Ablativen gleichlautend. 
Im Grunde genommen handelt es sich um einen ganz 

4 

neuen Casus ia, welcher den Genetiven, Dativen, 
Accusativen und Ablativen gegenüber steht, und zwar 

als logisch gleichberechtigter casus actionis oder casus 
acti\nis. Dir* Sprache könnte allerdings den Gleich- 
klang der dem Stamm angehängten Endung mit präpo- 
sitionsfreien (Kasusendungen durch originelle Endungen 
vermeiden, welclic eben nur für das Zusammenwirken 
mit Präpositionen bestimmt sind (eaam praepositionalis). 
Es handelt sich um eine große Menge von Präpo- 
sitionen, die aUe das gleiche Recht wie haben, 
und daher durchaus mit dem casus praepositionaHs 
combiniert werden müssten; viele derselben, eigent- 
lich fast alle mit mehreren Endungen, mit mehreren 
casus praepositi( »nales, entsprechend ihrer Vieldeutig- 
keit. SelbstverständliclL käüR man nicht uteö ttvoc in 

allen Fällen durch ia auf^d rücken ; dies wird man nur 
dann thuii können, wann tjiio tivo; eben diese be- 
stimmte Bedeutung hat; bedeutet es z. B. „ unter ^ 
Otto 77;;, so tritt eine andere Bezeichnung ein. Der 
algebraische Ausdruck ISest sich nämlich immer nur 
mit Hilfe des eindeutig bestimmten Sinnes geben, nidit 
aber ohne Kenntnis des Sinnes dem Wortklang oder 
der Buchstabencombination automatisch entnehmen. Die 

Auseinanderschreibung des Ableiiungsbehelfeä 6-0 . . . o> 

4 

konunt algebraisch durch i a nicht zum Ausdrucke, 
weil sie unwesentlich ist; es könnte ebenso gut ein 

Stuhr, Algebra der Grammatik. 2 
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origineller CSasns mit eigener Endang ohne PriLpo- 

sition orebildet worden sein. 



t a = ein Vorgang a;, in welchem a das Leidende, das 
Bewegtwerdende, das Verttndertwerdende, daa be- 
harrende Substrat wechselnder Eigenschaften oder 
mindestens das beharrende Snbstrat gleichbleibender 

Eigenschaften ist. Dieser Ausdruck entspricht in der 
declinierenden Sprache dem Accusativ und zwar in 
der speciellen Bedeutung des Cansatives. Der Stamm 
von Cajus bedeutet eine bestimmte Person; Cajum hin- 
gegen bedeutet in diesem Falle des Causatives nicht mehr 
eine bestimmte Person, sondern bereits einen Vorgang 
in dessen Vorstellungsinhalt der VorsteUungsinhalt 
Person des Cajus als Theil in ein Ganzes eingegangen 
ist. Durch den Accusativ dieser speciellen Bedeutung 
wird aus der Personsbezeichnung a, aus der Ding- 
bezüiehnuug a. aus der Eip'usehal'töbezeiclmung (i 
u. 8. f. ein Vorgangsname gemacht. Es kann aber 
auch schon a selbst einen Vorgang bezeichnet haben, 

WO dann / a einen Vorgang bedeutet, welchem der 
erste Vorgang a als das Verändertwerdende einver- 
leibt ist. öo kann man sich die Beschleunigung, die 
Verzögerung, die Hemmung, die Hervorrufung einer 

6 

Bewegung a durch ia ausgedruckt denken. Das heißt, 
der Accusativ kann nicht bloß von solclien Stämmen 
gebildet werden, welche Dinge oder Personen be- 
deuten, sondern auch von denjenigen, welche Vor- 
gänge bezeichnen. Überdies kann diese Form zur 
Bezeichnung eines Ruhezustandes oder Beharrungszu- 
standes verwendet werden, in welchem a das Substrat 
gleichbleibender Eigenschaften ist. Casik» substrati. 

« a = ein Vorgang in welchem a auf sich selbst ein- 
wirkt, entspricht z. B. dem Accusativ von „sich^ in 

der Bedeutung des Causatives. Nicht jeder Accusativ 

f 

kann daher durch ia gegeben werden. 
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f a — ein Vorgang nß^ in welchem a eine Bolle spielt» wobei 
es Tinbenannt bleibt, ob a die Rolle des Thätigen, des 
Erleidenden, des Beharrenden^ oder des anf sich se\hnt 

Wirkenden spiele. Dies ist der algebraische Ausdruck 
für alle Nominativ e, insoferne dieselben als Subjeetc 
in sinngebender Weise mit ml üven, passiven, intransitiven 
oder medialen Verben als Pradicaten verbunden werden. 

Ans dem im Nominativ stehenden Siibjeete i a kann ich 
nicht entnelimen, ob die durch den Stamm a bezeichnete 
Person, beziehungsweise das Bing, die Eigenschaft oder der 
Vorgang nun etwas thun^ verorsachen oder aber erleiden 
wird, oder aber in einem gewissen Zustande sein wird. Dies 
erfahre ich erst aus dem Verbum, welches die Beliebigkeit 
oder Mehrdeutigkeit des Nominatiires des Subjectes aufhebt. 
Daher kommt es, dass ein im Nominauv stehendes Subject 
sowohl mit einem activ. als mit einem passiv, als mit einem 
intransitiv, als mit einem medial geformten Verbum als Prüdicat 
verbunden werden kann. Die Sprache ist nicht durch logische 
Bedürfiiisse a priori genöthigt, einen Nominativ zu bilden; 

4 5 6 

es g^enügt die Bildung der Ca^sus / (/, i a uud / a. Mit den 
drei letztgenannten Casus ausgerüstet würde eine flectiereude 
Sprache nicht nur auf den Nominativ verzichten können, 
sondern auch anf den Gegensatz der intransitiven, activen, 
medialen und passiven Conjugationsendungen; es gentigt 
dann ein Theil der Zahl der Conjugationsendungen, welche 
nur tempus, modus, numerus und Person zu bezeichnen haben, 
also licuUaic Conjugationsendigungen sind. 

8 

sa =s ein Vorgang in welchem a Material ist; in 
welchem ans a etwas anderes wird. 

Den Ausdruck ex t'vo; betrachte ich wiederum wie 
vorhin den Ausdruck u::6 tivoc als einen originellen 
Casus, nicht als eine biichstitblich zu nehmende Ver- 
bindung eines echten üenetivs mit einer Präposition. 
Das Ableituugszeichen ist einheitlich ex . . . oc und nur 
äußerlich auseinandergeschrieben. Aus der Bezeich- 

2* 



Digitized by Google 



20 — 
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nnng a wird ein Name i a abgeleitet, welcher nun nicht 
mehr den Stoff a benennt, Eondem einen Vorgang 
in welchem a als Material enthalten ist, daher als 
ein VorßtellnngBtheü dem Ganzen des Vorstellungs- 

iiilialtes des Vorc^ano^es x einverleibt wurde. Da« Ganze 
selbst ist für die anschauliche Vorstellung beliebi^^ offen 
«relassen ; nur das Material ist nJiher bestimmt. Das 
Ganze des Vorganges wird erst durch das Zusammen- 

wirken des Ausdruckes i ft mit den anderen Ausdrücken 
des Satzes dem Belieben im ansdiaulichen Vorstellen 
entrückt. An dieser Aufl'asöung der Präj)ositionen halte 
ich durchwegs fest, so da?s ich. von der logischen Seite 
betrachtet, eine sehr große Anasah] von originellen Casus 
unterscheide, wenngleich die Zahl der prfipositionsfreien 
Casus relativ sehr klein ist. 

ia = ein Vorgang in welelu ni a Produet ist ; ein Vor- 
gang, in welchem irgend etwas zu a wird; t:^^ Tt 

9 

im Gegensatze zu tivo;. Diese Ableitung ia kann 
auch mit dem Nominativ 2:lfM*ch lauten. A wird zu B 
oder: A ^\ ird Die Indices der Ableitung müssen in 
solchen I'üllen auseinandergehalten werden,, trotz des 
Gleichklanges der Formen. In wird .S'' ist das jB 

durch ia zu geben, weil der Sinn für die Wahl des 
Index entscheidet. Sonst noch ist diese Form häufig 
durch den Accusativ zu geben : ein Hans bauen, d. i. 
gegebenes Material zu einem Hause machen. Es muss 
nicht immer ein Ding oder Stoff a als Prodnct des 

Vorganges i a erscheinen. Dieses Produet kann selbst 

wiederum ein Vorgang sein. In einem Vorgange kann 

dahin gewirkt werden, kann gemacht werden, dass der 

Vorgang a vor sich geht oder aber der Zustand a 

eintritt. Bedeutet a liegen, sitzen oder stehen, so be- 
» 

deutet ia die Vorgänge des Legens, Setzens oder 
Stellens. Bedeutet a den Vorgang des Fallens, so be- 
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deutet ta den Vorgang- des Füllens, in weleliem der 
Vorgang des Fallens als Wirkung und Ende des 
Ganzen enthalten ist. So ist die vierte Form des 
Yerbams (Transitivform) im Arabischen dazu bestimmt, 
denjenigen Vorgang auszudrucken, welcher den durch 
die erste Form ausgedrückten Zustand oder aber den 
durch die erste Form ausgedrückten Vorgang als seine 
Wirkung in sich sehließt. Selbst vcrständlicli besteht 
in keiner Sprache eine Nöthigung a priori, dass die 
transitive Bedeutung von der einfaclioren Bedeutung a 
immer abgeleitet werden mttsse. Es können ebenso 
gut originelle Stämme transitiver Bedeutung als Gegen- 
stücke zu ebenso originellen wenn auch vielleicht ähnlich 
lautenden Stiluimen intransitiver Bedeutung aufgestellt 
werden. 

10 ^ 

ia = ein Vorgang x, in welchem a bewegliches Werkzcun^ 
unbewegtes Gerätlie oder sonstwie ein belebtes oder 
unbelebtes Mittel ist ; öia -ivo; im Sinne von „vermittelst" 

oder „per". Heißt« Bote, a'(^ekrj;, so benennt = 5? 

«YYsX'iü einen Vorgang x. m welclieni irgend etwas 
gescliiL'ht, wobei ein Bote als Werkzeug dient : wobei 
ein Bote die Rolle emes Mittels spielt ; per nuntium. 

11 

ia^ ein Vorgang a?, in welchem a der Zweck, das in der 
Vorstellung anticipierte Resultat ist. Tivö^ ivex« s um a 
willen. Supinum auf um. 

12 

ia= ein Vorgang x, in welchem a das Treibende, das so- 
genannte Motiv ist (nicht zu verwechsehi mit dem auch 
oft Motiv genannten Zwecke). Aia tyjv vooov, der Krank- 
heit wegeu, in vielen l'.illen (je nach dem Satziulialte) 
so viel wie tt;; ufistce? Svsxot. Ein nnd derselbe Vorgang 
X kann nitmlieh durcli das Treibende, durch eine be- 
stehende Krankheit als Motiv eingeleitet werden und 
gleichzeitig die Herbeiführung der Gesundheit zum 
Zwecke haben. 
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Die Ableitung * a oia zi ist insoferne der Ableitung i a 
uzo Ttvo« ähnlich, als beide etwas Veraisaehendes bezeiehnen. 
Die Unteraeheidung &llt aber leicht, wenn man festhält, dass 

4 

die Ableitung i a eine materielle Ursache, einen körperlichen 
Eingriff betont, daher das a auch als materiell Thätiges be- 

zeichnet, während ia sich auf die Angabe des MotiyeB d. i. 

der treibenden Empfindung oder des Complexes treibender 
Empfindungen beschränkt, ohne die zugeordnete körperliche 
Thätigkeit mitzubeneunen. 

i a = ein Vorgang in welchem irgend etwas mit einem a 

oder mit einer Menge von a bedeckt, begabt, versehen, 
versetzt oder belastet wird. Bedeutet a Gold, so be- 

13 

deutet f a den Vorgang des Veigoldens ; bedeutet 

ia= ein Vorgang j\ in welchem irgend etwas des a oder 
der a verlustig geht ; des « oder der a beraubt wird ; 

14 

a = Wasser, i a = Vorgang der EntwÄsserung. 

ir. 

i a = ein Vorgang a;, in welchem der physischen Person a, 
oder aber der Machtsphäre des a, oder dem Dinge a, 
dem Vorgange a irgend etwas einverleibt wird; po- 
sitiver Dativ. 

• ein Vorgang x. in wrlehem der physischen Persona, 
oder aber der Machtsphäre des a, oder dem Dinge 
dem Vorgange a irgend etwas genommen wird; ne- 
gativer Dativ; gewöhnlich mit dem positiven gleich- 
lautend. 

17 

ia = ein Vorgang .r, in welchem an die Stelle von a (für «, 
statt a) etwas anderes gesetzt wird ; a sei nun eine 
Person, ein Ding, eine Eigenschaft oder selbst wiederum 
ein Vorgang; statt 

ia = ein Vorgang u\ in welchem über a etwas erzählt, be- 
richtet, gefragt wird; de a. 



18 
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2» 

f a = ein Vorgang in welchem sich irgend etwas aus a 
heraus irgendwohin hewegt; Ix itvoc 

f a = ein Vorgang in welchem sich irgend etwas von der 
Oberfläche von a weg irgendwohin bewegt ; dn6 xvm. 

21 

1 a = ein Vorgang £c, in welchem sich irgend etwas in der 
Richtung von a her irgendwohin bewegt ; 

22 

i a = ein Vorgang in welchem sich irgend etwas von 
irgendwoher in der Eichtang nach a hin bewegt. 

93 

i a =■ ein V^organg x^ in welchem sich irgend etwas von 
irgendwoher bis nach a hin bewegt. 

24 

i a = ein Vorgang Xy in welchem sich irgend etwas von 
irgendwoher in a hinein bewegt ; tli tt^i* icöXty. 

» a = ein Vorhang x, in welchem sich irgend etwas vun • 
irgendwoher in a hinein und ans a wiederum heraus, 
also durch a hindurch bewegt. 

26 

t a = ein Vorgang x. in welchem sich irgend etwas um 
a herum bewegt. 

27 

i a = ein Bewegungsvorgang in welchem sich etwas von 
irgendwoher über a hinaus bewegt (an a vorüber, nicht 

25 

durch a hindurch wie in t a) ; anch auf dnen Verttnde- 

ruDgsvorgang a; im allgemeinen anwendbar, in welchem 
sich irgend etwas über einen Grad oder eine Quatität 
a hinaus verändert. 

t a = ein Bewegnngsvorgang x. in welchem sich irgend etwas 

von oben auf a herabbewegt j specialisierter Fall von 

IS 

»«; 

ia=^ ein Bewegungsvorgang in welchem sich irgend etwas 
von nnten in der Richtung nach a hinanfbewegt ; spe- 

22 

cialisierter Fall von ia. 



— 24 — 

80 

i a = ein Beweo-uni^s Vorgang j:, in welclicm sich irgend etwa 
von a ia der Kichtung nacli unten bewegt; spe- 

20 

cialisierter Fiül von ia; xaTa tivo;. 

81 

ia = ein Bewegungsvorgang in welcbem sieh irgend etwas 
von unten her anf a hinauf bewegt; specialisierter Fall 

98 

von ia, 

32 ^ 

i a ^ ein Vorgang x, in welchem sich irgend etwas über 
a darüber hin bewegt; avd tt^v -jfTjV. 

38 

i a = ein Vurgang .r, in welclieni sich irc^end etwa^ neben 
a hin, an a vorbei bewegt; -opa töv vscuv. 

84 

i a = ein Vorgang- in welchem sich irgend etwas unter- 
halb a darunterhin bewegt. 

85 

8 a SS ein Vorgang in welehem sieh etwas Iftngs a hin bewegt ; 
jedodi nicht über a hinaus, an a vorbei kommt; 

88 

daher ein Gegenstück zu ia, 

36 

i a = ein Vorgang x, in welchem sich etwas an a oder in a 
mehr oder weniger schrüg aufwärts bewegt; strom- 
aufwärts; bergauf. 

87 

8 a = ein Vorgang ^ , in welchem sieh etwas an a oder in 
a abwärts bewegt; stromabwärts; bergab. 

88 

ia=^ ein Vorgang in welchem sieh irgend etwas der 

Bewegungsrichtung von a entgegen in a bewegt; be- 

88 

deutet a Strom, so bedeutet i a einen Vorgang, in dem 
etwas nicht bloß stromaufwärts wie etwa ein daxttber 
fliegender Vogel, sondern gegen den Strom im Sinne 
der Oberwindung eines Hindernisses bewegt ist. gegen 
den Strom schwimmt. 

89 

ia = ein Vorgang in welchem irgend etwas in der Bichtang 
der Bewegung von a bewegt ist, und zwar im Sinne 
der Förderung der Bewegung durdi das bewegte a. 
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Bedeutet a Strom, so bedeutet i a „mit dem Strome'^j 
z. B. schwimmen. Hier bedeutet ^mit" etwas ganz 
anderes als in der Combination „mit dem Schwerte in 
der Hand.^ 

t a = ein a;, in welchem a als physischer Theil enthalten 

40 

ist. Bedeutet a Dorn, so bedeutet i a etwas Dorniges. 

41 ^ 

i a = eine Menge, welche aus Einheiten a gebildet ist. Be- 

41 

dentet a Schaf, so bedeutet f a eine Bchaiherde \ bedeutet 

41 

a ein Rosenbäumclien, so bedeutet ia einen Rosen- 
garten, ein rosetum. Diese Form möge nicht mit dem 
Plural verweclisi'lt werden. Ein Wald kann durch 
die Vertbeilung der Bäume im weiten Baume auf- 
hören, ein Wald zu sein, o])wohl die Summe der Bäume 
erhalten bleibt. Auch ist ein Unterschied zwischen vier 
Pferden, Ton denen jedes einen Wagen zieht, und einem 
Viergespann. 

Nicht bloii Lebewesen und unbelebte Dinge können zu 
Mengen vereinigt benannt werden, sondern auch in Wechsel- 
wirkung tretende VorgSnge, die wegen dieser Wechsd- 
seitigkeit mehr sind als nur eine Vielheit von Vorgängen oder 
Wiederholungen eines Vorganges. So bedeutet die sechste 
Form des Verbums im Arabischen nicht mehr dasselbe wie 
die erste Form a, sondern eine Wechselwirkung von vielen 
Vorgängen a aufeinander; z. B. nicht den Voi-ganü- des ein- 
maligen und einseitigen. Tödtens, sondern einen Vorgang, in 
welchem sich viele untereinander tödten. Man wird daher, 
wenn a die Badicale q. 1. 1. bedeutet, die sechste Form, deren 
Gerüste durch vorgesetztes ta und Dehnxmg des Vocales etwa 
durch taq'^ t. 1. charakterisiert werden könnte^ sofeme sie 

41 

Gerüste ist, algebraisch durch ia ausdrucken können. 

42 

i a = ein Paar, gebildet aus zwei Einlieiten a. Diese Form 
ist nicht mit dem Dual zu verwechseln, sowie die vor- 
hergehende Form nicht mit dem Plural. Analog der 
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seebaten Fom liaben yrir liier im Arabischen die dritte 
Form einzntrageD, als Ausdruck einer Gegenseitigkeit 

von Vorgängen zwischen Zweien. 

i d = wiederholte Vorgünge a, welche sich an demselben 
TrSger abspielen. Anch diese Form darf nicht mit 
einem Plnral verwechselt werden, weil dieser nnr eine 

Mehrzahl von \ urg.uigen benoiint, nicht aber eine 
Znsammengehrjrigkoit solclior Vorgänge zu einem iden- 
tischen Träger, öei dieser nun als das Thätige gemeint 
oder als das duldende Substrat. Hier handelt es sich 
also nicht um den Plnral, sondern nm den Iterativ- 
stamm, abgeleitet von der Benennung des einmaligen 
Vorganges a. 

Diese Liste inctrporierender Ableitungen erhebt keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit. Theoretisch genommen kann 
man durch Specialisiemngen der Incorporation beliebig wei 
gehen und immerfort nene Ableitungsfiüle schaffen. 

Der Unterschied zwischen der incorporierenden Ablei- 
tung und einer einfachen Apposition zweier Ausdrücke ist 
an denjenigen Prfipositionen • i^ichtliL'h, welche auch mit 
Verbalstämmen zusammengesetzt werden, wie xa-a, dva u. s. f. 
Mit Hilfe dieser Präpositionen, welche mit den bezüglichen 
Casnsendnngen einen einheitlichen Ableitungsbehelf büden, 
kann man ans Dinge bezeichnenden Nominalstftnunen a Vor^ 
gangsnamen ia bilden* Nimmt man aber die Präpositionen 
allein ohne die Casusendungen, und setzt man sie mit Ver- 
balstänunen a zusammen, dann sind diese Ausdrücke naza^ 
oi^ot u. s. f. selbstiindige. mit den Verbal stiimmen gleichberech- 
tigte Ausdrücke für Vorgänge; sie sind logisch genommen 
den Vcrbalstitmmen als solchen äquipoUent; sie bezeichnen 
wie diese die Vorgänge; sie bezeichnen sogar dieselben Vor- 
gänge wie die Verbalstämme, jedoch nur dnrch nähere Be- 
zeichnung der Orientierung der Bewegung. Das in Znsam- 
mensetzung mit einem Verbalstamm gebrauchte xaxa oder 
ava ist dalier selbst ein a. weil es so gut wie der Stamm von 
Triisaöat eine Bewegung bedeutet, und zwar einen Vorgang, 
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in welchem irgend ein x in irgend einer Weise y berab, 

beziehungsweise empor bewegt, oder aber bewegt wird, oder 
aber sich selbst bewegt. Hingegen ist das xatot . . . o;, welches 
gar nicht mehr xaia allein ist, schon deshalb etwas ganz an- 
deres; es ist überhaupt kein a, sondern ein Ableitungsbeheli «. 
Die Ähnlichkeit zwischen den betreffenden Bedeutungen ia 
und a besteht aber außer allem Zweifel, wie eine auachau- 
liche Nebeneinandeistellmig zeigt: 

80 

» a = ein Vorgang, in welchem irgend etwas sieh yon a 
herabbewegt 

aV=ein Vorgang des Fliegens (a*^ in welchem irgend 
etwas sich herab bewegt {a'). 
Der Ausdruck a* unterscheidet sich also vom Ausdrucke 

• a dadurch, dass er den bestimmten Wert a nicht angibt. 
Setzt man daher fllr a ein o? ein« so erhalt man den Sinn 
von a': 

80 

Infolge der Ähnlichkeit der Ausdrücke i x und % a wird 

80 

CS begreiflich, dass man dem ganzen Ausdrucke t x ein ähn- 

30 

liches Wort zuweist, wie dem Ableitnngsbehelfe i allein in 

30 

dem Ausdrucke i a. Die Präposition ist daher mit einem 

Adverbium ähnlich geformt, z. B. in (mit dem Accusativ) 

und hinein, auf (mit dem Accusativ) und hinauf, mitunter 

lautend: xata und xat«, Ml und dva. Streng genommen kann 

man nicht sagen, die Plräposition werde adverbial gebraucht, 

sondern nur, derjenige Theil des Ableitungsbehelfes, wdicher 

im Geirensatze zur Enduntr des casus praepositionalis dii? 

Präpüsiti(>n heißt, sei in diesem und jenem Falle mit einem 

Adverbium gleichlautend. Aus dem Sinne der Ableitung ergibt 

80 ao 
sich auch, dass man i a mit o' a" :=ix a" zusammenstellen 

kann, ohne den Sinn inhaltlich zu bereichem. In das a 

hinein = in das a ; auf das a hinauf = auf das a. 
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IIL 

Der Ausdruck 9,iiia^ für minuierende Ableitungen. 

Bedcutot a ir^^cnd ein belebtes oder unbelebtes Ding, so 
kann HLin davon ein spcM-ielles ^da'^ al)l(Mten. welches die Be- 
stimmung hat. irg"end cuu n physisclion Tlieil des dureli a 
Benannten zu bezeichnen; was i'Ur ein physischer Theil im 
besonderen gemeint sei, dies wird Bich aus dem isolierten 
AuBdrucke des speciellen ^da^ nicht entnehmen lassen, wohl 
aber wird es sich aus dem associativ vermittelten Zusammen- 
wirken dieses Ausdruckes mit anderen erp^eben. Um nun 
anzudeuten, dass eine bestimmte Ableitung „ /«^ aus dem 
Vorstellungsinbalte von a nur einen Vorstclluiii^sinlialtstheil 
benennt, schnnho ich diese A])UMtung nicht mehr j:;"anz all- 
gemein >(/t/ • sondern „ma" (minuierende Derivation von a). 
Die Ausdrticke „«w" decken sich also mit denjenigen spo- 
eiellen Fällen von „da^, in welchen die Bedeutung Ton da 
in der Bedeutung von a als Theil in einem Ganzen ent- 
halten ist; die Ableitungen „ma^ sind Ableitungen von 
Kamen für irgendwelche Theile aus den Ausdrücken für das 
Ganze. Der Vorstellungsinhalt von a wird durch Wegnahme 
von Theih^n vrrrinucrt, minuiert, und dann durch den Aus- 
druck „ma" gedeckt. 

Es hande lt sieh hierbei keineswegs ausschliesslich immer 
um physische Theile von Dingen, sondern um Theile von 
VorsteÜungsinhalten überhaupt. So kann man in einem Vor- 
gänge das Thutige, das Erleidende, das Endergebnis der 
Thätigkeit, das Werkzeug u. s. f. als Theile des Vorstellungs* 
Inhaltes des Voi'izimges bezeichnen, nnd aus dem Ausdrucke a 
für den Vorgang. Ansd rücke für die einzelnen Theile im 
Vorgange gewinnen. Es seien im Folgenden mehrere Bei- 
spiele möglicher und wirklich gebräuchlicher Ableitungen 
minuierender Art vorgeführt. 

Jeder inoorporierenden Ableitung, welehe aus dem 
Ausdruck für einen Theil den Ausdruck fltlr das Ganze ge- 
winnt, wird eine reciprok geformte minuierende Ableitung 
entsprechen, welche aus einem Ausdruck tiii' das Ganze einen 
Ausdruck für den Theil gewinnt. Die nachstehende Liste 
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der mmnierenden Ableitnngen kann daher aus der vorste- 
henden Liste der incorporierenden mechanisch abgeleitet 
werden. Zueinander gehtiriofe reciproke Ablcitungstbnnen 
i a und ma werden durch gleiche Indices kenntlich gemacht. 
1 

wa= irgend eine der Einheiten, aus welchen das « gebildet 
ist, wobei a die Gesammtheit dieser Einheiten umfasst. 

Bedeutet a die Menschheit, so bedeutet m a ein mensch- 
liches Individuum. 

s 

m a = irgend eine der Einheiten, ans welchen ein a gebildet 

ist, wobei a mehrere dieser Einheiten, Tielleieht anch 

a 

sehr viele; umfasst. Bedeutet a Bäume, so bedeutet m a 
einen Baum. 

8 

fft a = irgend eine Einheit aus der a genannten Zweiheit. 

4 

m a = irgend ein a?, welches in dem Vorgange a das Thätige 
im Sinne der Ursache ist. Dies könnte der algebrai- 
sche Ausdruck ftir den Participialstamm activer Form 
sein, wenn nicht die Mitbezeiohnung der Zeit durch 
das Participiuni die Aufstclhing eines so einfachen 
Zeichens verhinderte. 

5 

m a — irgend ein ar, welches in dem Vorgange a das Lei- 
dende, das Bewegtwerdende, das Verftndertwerdende, 

das beharrende Substrat weebseliuler iugensebaften ist. 
Dieser Ansdruek kijnnte dem Stamme des Participiums 
passiver Form entsprechen, wenn nicht die Mitbezeich- 
nung der Zeit wäre. 

6 

fff a = ein ar, welches in dem Vorgange a auf sich selbst 
wirkt. 

m a = ein a?, welches in dem Vorgange a eine Rolle spielt, 

wobei es unbeiiannt bleibt, ob x die Kolk' des Thä- 
tigen. des Erleidenden oder des auf sich selbst Wir- 
kenden spiele. Diese Ableitung weist auf die Mög- 
lichkeit der Bildung neutraler Farticipien hin, deren 
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Stamm oline entschiedene Bezeichnong des Activen, 
Passiven, Medialen oder Intransitiven nur besagt, dass 
etwas an dem Vorgange a irgendwie betheiligt ist. 

8 

ma = irgend ein welches im Vorgange a Material ist. 

9 

m a = irgend ein a:, welches im Vorgange a Product ist ; 
welches im Vorgange a die Wirkung ist 

10 

m a = irgend ein x, welches im Vorjj-ancre a bewegliches 
Werkzeug. un})ewegtes Geräthe oder sonstwie ein be- 
lebtes oder imbelebtes Mittel ist. 

u 

w a = irgend ein welches der Zweck, oder das in der 
VorsteUnng anticipierte Resoltat des Vorganges a ist, 

Ii 

f» a= irgend eine treibende Eknpfindnng x^ ii^;end ein Motiv 
Xj welches den Vorgang a eben als Motiv einleitet. 
Bedeutet a den Vorgang der Nahrnngsanfnahme, so 

IS 

bedeutet Uta die treibende Empfindung des Hungers. 

IS 

m a = irgend ein a:, mit welchem in dem Vorgange 

irgend etwas bedeckt, begabt, versehen, versetzt oder 
belastet wird. Bedeutet a den Vorgang der Benennung, 

IS 

so bedeutet m a einen Namen. 

14 

ma = irgend &n x, dessen irgend etwas im Vorgange a ver» 
lustig geht, beraubt wird. Bedeutet o den Vorgang 

H 

des TCdtens, dann bedeutet ma das Leben, dessen 
irgend etwas beraubt wird. 

16 

ma=^ irgend eine Person deren Machtsphare etwas im 
Vorgange a einverleibt wird; irgend ein x^ Person 
oder Ding, dem im Vorgange a etwas gegeben wird. 

16 

Bedeutet a den Vorgang des Sagens, so bedeutet m a 
denjenigen, dem etwas gesagt worden ist oder aber 
gesagt wird. 

16 

ma = irgend eine Person deren Macbtsphüre irgend etwas 
im Vorgänge a genommen wird; irgend ein Person 
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oder Ding, dem im Vorgange a etwas genommen 
wird. 

17 

m a = irgend ein o?, an dessen Stelle im Vorgänge o etwas 

anderes gesetzt wird; x sei nun eine Person, ein Ding, 
eine Eigenschaft oder selbst wiederum ein Vorgang. 

17 

Bedeutet a den Vorgang der Wahl, so bedeutet ma 
eine Person oder ein Ding u. s. w.. welches statt eines 

anderen gewählt ^vu^de oder gewählt wird ; das statt 
eines anderen Gewählte. 

18 

m a = irgend ein o;, ttber welches im Vorgange a etwas er- 
zählt, berichtet, gefragt wird. 

19 

tna — irgend ein ans welchem sieh im Vorgänge a irgend 
etwas heraus und irgendwohin bewegt. 

90 

fna = irgend ein Xj von dessen Oberliäche weg sich irgend 
etwas im Vorgange a irgendwohin bewegt. 

21 

ma = irgend ein you deasea Biehtuug her sich irgend 
etwas im Vorgänge a irgendwohin bewegt. Bedeutet 

21 

a den Vorgano- des freien Falles, so bedeutet m a 
alles das, was relativ oben ist, die Luft, das Himmels- 
gewt^lbe. 

22 

m a = irgend ein r. nach dem hin sich im Vorgänge a irgend 
etwas von irgendwoher bewegt. 

98 

ma = irgend dn a;, bis zu welchem hin und bis an welches 

heran sich irgend etwas im Verona nge a von ir2;end- 
woher bewegt. Bedeutet a den Vorgang des freien 

98 

Falles, so bedeutet ma den Erdboden, den Grand 

eines Teiches u. s. w. 

94 

m a = irgend ein x^ in das sich im Vorgange a irgend 
etwas Yon irgendwoher hineinbewegt. 

ma = irgend ein rr, durch welches sich im Vorgange a irgend 
etwas hindurchbewegt. 
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sc 

m a = irgend ein x, um welches sich im Vorgange a irgend 
etwas hemmbewegt. 

m a = irsfend ein .r. an wcleliem vorüber und über wck'lies 
liiiiaus sali im Vororan^j^c a etwas vcraii(1(M*t (im all- 
gemeinen gesprochen) oder bewegt (im besonderea ge- 
sprochen). Bedeutet a den Vorgang des Fliegens, so 

27 

bedeutet tn a eine Höhe, welche in dem Vorgange über- 
stiegen wird. 

m a := irgend ein auf welches sich im Vorgange a irgend 

etwas von oben herab bewegt. Specialisierter FaU 
u 

zvi «tia. 

m a — irgend ein nacli dessen Richtung sich im Vor- 
gange a irgend etwas hinaufbewegt. Specialisierter 

Fall zn ma. 

ÖD 

m a = irgend ein von dem herab sich im Vorgange a 
irgend etwas in der Richtung nach unten bew^. 



20 



Specialisierter Fall zu m a, 

31 

m a = irgend ein Xy auf das hinauf sich im Vorgange a 
irgend etwas in der Richtung von unten her bewegt. 

SS 

Specialisierter Fall zu ma, 

m a = irgend vin .r, üb(^r welches hin sich irgend etwas im 
Vorgange a bewegt. 

83 

ma = irgend ein an dem vorbei, neben dem hin sieh im 
Vorgange a irgend etwas bewegt. 

ma = irgend ein x^ unterhalb dessen und unter dem hin 
irgend etwas im Vergange a in Bewegung ist. 

ma=z irgend ein x^ lUngs dessen irgend etwas im Vorgange 
a in Bewegung ist; insoferne ein Gegenstück zu 

33 

m a als die Bewegung nicht an x vorbei darüber 
hinausgeht 
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36 

m a = irgend ein in dem oder an dem sich irgend otwas 
im Vorgänge a mehr oder weniger schräg aufwärts 
bewegt. 

87 

llfa= irgend cm in dem oder an dorn sich ir<^end etwas 
im Vorgänge a mehr oder weniger schräg abwärts 
bewegt. 

jfi a= irgend c^in g;egen dessen Jjewegungsrichtung sich, 
im Vorgänge a irgend etwas bewegt. 

ni a = irgend ein in dessen Bewegungsrichtung sich im 
Vorgange a irgend etwas bewegt. 

ma— irgend ein a*, das als physischer Theil in *a enthalten 
ist oder aber enthalten war. 

41 

m a = eine der Einheiten, aus welchen die Menge a gebildet 

41 

ist Bedeutet a Wald, so bedeutet m a einen Baum. 

f» a = eine der Einheiten, aus welchen das Paar a gebildet 
ist. 

4S 

ma = einer der ^elen Vorgänge, aus deren Wiederholung 
durch denselben Träger oder an demselben Träger 

der Gesammtvorgang a gebildet i^it. Bedeutet a den 

48 

Vorgang des Gehens, so bedeutet ma einen Schritt; 

denn aus vielen Schritten derselben Person setzt sich 

der Gang zusammen. 
Jede incorporierende Ableitung hat ihr reciprokcs Ge- 
genstück unter den miniiierenden Ableituiigcii ^ gleicbfriltig, 
ob eine Sprache von allen Möglichkeiten der minuierenden 
Ableitung Gebrauch macht oder nicht. Bilde ich z. B. den 
Ausdruck für einen physischen Theil des DiDges a durch 

die minuierende Ableitung ma, und betrachte ich diesen 
Ausdruck ab einfach, so dass ich wiederum den Ausdruck 

40 40 40 40 

i {m a) davon ableiten kann, dann bedeutet i m a) ein Ganzes 
unter dessen physischen Theilen auch m a enthalten ist. Mit- 

BtOhr, Algabift der Omiim»tlk. 8 
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40 40 

hin heißt i (m a) ein (ganzes x, von dem dasjenige ein phy- 
sischer Theil ist, was aus a als physischer Theil gewonnen 
wurde. Diese BeBtimmungen heben sich gegenseitig auf, so 

40 40 

dass als Sinn von i {m a) nichts anderes übrig* bleibt als a 
selbst. Mau kann an jedem dieser Beispiele die Keciproeität 
der incorporierenden Ableitung mit der minuierenden prüfen. 
Dieses Verhältnis läset sich kurz durch folgende Gleichung 
fixieren: 

n n 

m ia = a. 

Man ist nicht darauf angewiesen, die minuierenden Ab- 
leitungen mechanisch als reciprok zu den incorporierenden 
zu erhalten. Die minuierende Ableitung kann so gut wie die 
andere einem unmittelbaren Benennungsbedflrfiiisse entsprin- 
gen. So bedeute z. B. 

44 

ma = einen Vorgang x, welcher im Vorgange a als Anfangs- 
theil, als Beginn des ganzen Vorganges enthalten ist« 
Inchoativform zu a; 

45 

a = einen Vorgang x, welcher im Vorgange a als Cul- 
minationstheil enthalten ist; Gulminationsform zu a; 

46 

m a = einen Vorgang x. ^\ cklier iiu Vorgange a als Endtheil, 
als Neige des ganzen Vorganges enthalten ist. 

Von diesen Ausdrücken kann man weitere Ableitungen 
gewiimen, weil sich jeder abgeleitete Ausdruck wiederum als 

ob er ein einfaches a wäre, zu Ableitungen gebrauchen lässt. 
So kcinn mau einen Ausdruck für eine Person x ableiten, 
welche im Rei^inne, oder aber in der Culmination, oder aber 
gegen das Ende des Vorganges a eine tbätige RoUe spielt, 
also im Sinne von a thätig zu sein beginnt, oder aber mitten 
in der Thätigkeit darinnen ist, oder aber thätig zu sein 
aufhört. 

Zu diesen minuierenden Ableitungen finden sich wiederum 
leicht die incorporierenden üegenstUcke: 
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44 

ia = ein Vorgang zu welchem der Vorg^ang a nur der 
An&ng, der Beginn ist. 

45 

i a z= ein Vorgang x, in welchem der V Cui- 
niinatioii enthalten ist, die andere Vorgänge aiä a vor- 
aussetzt und andere nacli sieh zieht« 

f a = ein Vorgang zu welchem der Vorgang a als Scbluss 

oder Endvorgang gehört. 
Einen wichtigen Fall der minuierenden Ableitung bildet 
die Gewinnung von Namen wie Küthe aus roth, Härte aus 
hart u. s. w. Der Ausdruck „süß"^ bedeutet mit dem Stamme a 
von y,süß" nicht die isolierte Geschmacksempfindung der 
Süßigkeit, sondern vielmehr süße Stoffe wie z, B. Zucker. 
In dem Vorstellnngsinhalte des Süßen, der z. B. durch ein 
Stück weißen Znckers illustriert wird, ist mehr enthalten als 
das Bestimmungsstück Süßigkeit = gewisse Empfindungs- 
qualität aus der Geschmaekseinptindun;^-. Die Sül'iii^keit ist 
vielleicht eines der entlielirliehsten Bestimmuni^sstücke einer 
bestimmten Zuckerart. Hier aber ist die Süßigkeit für die Benen- 
nung des Stückes weißen Zuckers mit dem Worte „Süßes" eine 
conditio sine qua non. Der Zucker heißt „Süßes" s= süßer 
Stoff, oder, wenn man auf das einzelne Stück Zucker achtet, ein 
süßes Bing, weil die Empfindung der Süße oder Süßigkeit 
diese Benennung des Stoffes oder Dinges associativ ermög- 
licht und vermittelt. SüLies, Hartes, Weißes, Rothes sind 
Ding- beziehungsweise Stoffhainen ; Süßigkeit, Härte, Weiße, 
Köthe sind es nicht. Bezeichne ich diese letztgenannten 
Kamen, welche von süß, hart, weiß, roth abgeleitet sind, mit 

47 

m a, so kann sich sagen : 

ma = irgend ein das im Vorstellungsinhalte von a ent- 
halten ist, wobei überdies die Benennung dieses Vor- 
stellungsinhaltes von a mit dem Ausdrucke a durch x 
associativ ernKjgücht und bedingt wird. 
Die Sprache könnte aber auch den umgekehrten Weg 
einschlagen und die Empfindungsqualitäten der Süßigkeit, 
der Härte, der Weiße oder Röthe mit ursprünglichen Wort- 

%* 
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Stämmen a beleg tn, aus welchen dann die Ansdrücke für 
Sflßes ("süße Stofie), Hartes (harte Dinge), Weißes und Rothes 
(weiße und rothe L)int,a') abgeleitet werden. Maii würde 
dadurch eine incorporierende Ableitung erhalten: 

47 

» a = irgend ein in dessen Vorstellungsinbalt ein a ent- 
halten ist. 

47 

Diese Ableitung ist recipiok zu ma. Entwiekelt 

47 

man nämlich den ganzen zn m a redproken Ausdruck, 
so erhält man: 

47 

i a=s irgend ein x, in dessen Vorstellungsinhalt ein a ent- 
halten ist, wobei überdies die Benennung des Vor^ 

47 

ütellungsiiihaltes von .r mit dem Ausdruck ia durch a 
assüciativ ermöglicht und bedingt wird. 

Sieht man auf den Sinn dieses Zusatzes, so besagt 

47 

dieser nur, dass / a eine g-runimatische Ableitung von a 
sein öull, was sieh vun selbst versteht. Dieser Zusatz 
kann daher weggelassen werden. 

Bezeichnet man Wtnßes (nämlich weiße Dinge) 
mita, hingegen die Weiße oder Weißikrbigkeit der 
Dinge mit a', so bestehen die Gleichungen: 

47 
47 

t a' =■ a. 



IV. 

Der Ausdruck „o a'* für opponierende Ableitungen. 

Von der Bezeichnung „a^ fOr irgend etwas kann man 
ein specielles „cto" ableiten, welches ein Gegenstttck zu a be- 
deutet, also weder'in a als Theil enthalten ist, noch a als Theil 

in sicli hat. So bedeutet die Ableitung „Unglück^ < m Gegen- 
stück zu „Glück". Um anzudeuten, da.ss eine Ableitung diesen 
opponierenden Sinn hat, schreibe ich dieselbe „aa" (opponie- 
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rende Derivatioii von a). Alle „o sind specieUe FsJle von 

Von solchen opponierenden Ableitungen, deren specieUe 
Bedeutung durch Indices auseinandergehalten werden kann, 
die man z. B. ttber o schreibt, soll im Folgenden dne Reihe 
von Beiq>ielen gegeben werden. 
1 

oa= nioht-a; irgend etwas ans dem, was nach Wegnahme 
alles (9- Genannten aus einer beliebigen Menge ttbrig 

bleib* n kann; oder auch irgend ur, das nach Weg- 
denkung des «-Genannten ans der Beliebigkeit alles 
überhaupt Benennbaren übrig bleiben kann. 
Bekanntlich gibt es hierüber zwei Ansichten. Nach der 
einen Auffassung ist die Bedeutung Ton nicht-a auf die Ari- 
stotelische Kategorie des a eingeachrttnkt; nach der anderen 
Auffassung ist sie unbeschränkt Nach der ersteren AufSassung 
kann „Nichtpferd^ einen Hund bedeuten, selbst ein unbelebtes 
es Ding, nicht aber eme Eigenschaft, eine Thätigkcit oder eine 
Ähnlichkeit. Nach der letzteren Auffassung kann ^Nichtpferd* 
alles Mögliche bedeuten, auch eine Eigenschaft, eine Thätigkeit 
oder eine Ähnlichkeit. Nach der letzteren Auffassung wird 
jedoch die thatsächlicbe Keproduction einer veranschaulichten 
Bedeutung durch das Zusammenwirken der Wörter im Satze 
auf die Kategorie des a beschränkt. Der Käme „Viereck" 
kann z. B. zu&nigerweise gerade an ein grünes Viereck 
erinnern; ist er aber mit dem Namen „roth'' zusammengesetzt, 
dann reprodut iort er nur die Vorstellung eines rothen Viereckes ; 
das grüne Viereck ist ausgeschlossen ; es ist aber nicht aus- 
geschlossen, weil es etwa gar nicht an den Namen ^ Viereck^ 
associiert wäre, sondern nur weil die Reproduction einer 
Vorstellung Ton den beiden Namen „roth^ und „Viereck*' 
gemeinsam geleitet wird, und diese sich nicht auf die Re- 
production eines grünen Viereckes zu vereinigen vermögen. 
Ebenso verhält es sich mit dem Ausdrucke „nicht-a". Für 
sich allein genommen reproduciert er irgend etwas Beliebiges, 
das ein Gegenstück zu a ist. ob es nun in die Kategorie des 
a gehört oder nicht. Der Hund ist ein Gegenstück zum 
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Pferd als Substanz; das Fliegen ist aucli ein GegenstUek 
zum Pferd, sowohl dem Vorstellungsinlialte nach als der Ka- 
tegorie nach. Stellt man aber das „nicht-a" mit anderen 
Namen zu einem Satze zuf::iiiiincn, dann bleibt die von 
..nicht-a" reproducierte exemplitieierendc Vorsteliniig iDner- 
halb der Kategorie des a, weil die anderen isaraen des »Satzes 
durch ihre Bedeutung auf diese Kategorie allein repzodn- 
cieiend einwirken können. 

Ich gebe der letzteren AnfiFassong den Vorzog, weil sie 
nns den Ansdmck „mcktra'* ohne Voranssetzung der LOsnng 
aller Streitfiragen über die Aristotelische Kategorienlehre 
verstehen lehrt, und djiher sicher von allem Unwesentlichen 
und Willkürlichen d^T S]irachformon unabhängig ist, in der 
praktischen Anwendung im Satzbau aber genau zu demselben 
Resultate kommt wie die erstere Aoffassong. 

2 

oa= un-ös; die verschiedenen nicht-^/ sind trotz der «gleichen 
Benennung durch ..nicht-« in verschiedenem Grade des 
sachlichen Contrastes gegen a ; die Bezeichnung „un-a" 
ist disher \ enger als die Bezeichnung ,,nicht-a". „Un- 
gltlcklieh'' hat einen engeren Sinn als „nicht glttcklich^. 
Wo sich aber nicht Stnfen des Contrastes unterscheiden 
lassen, dort hat auch die Unterscheidung zwischen 
uü-a and n ich t-a keinen Wertj z. B. unräimilich und 
nicht-räumlich. 

s 

0 a = ohne a == irgend ein ar, welches nicht-a in sich, an 

sich, um sich oder bei sich hat. Eine Kiste ohne 
Waren ist eine Kiste, welche eine Nichtware, nämlich 
Luft, in sich hat. Eine Klinge ohne Griff ist nicht 
nothwendig ein Messer gewesen, von dem der Griff 
verloren ^eng; es kann sich ja um eine Klinge 
handeln, die noch nie mit ihrem Stiele in einem Griffe 
befestigt wnrde, und nichtsdestoweniger schon jetzt 
eine Klinge ohne Griff ist. Der Stiel der EHnge 
ist nämlich nicht von Holz oder Bein oder sonst einem 
Material umgeben, bei dem man das Messer packen 
könnte, sondern von einem Isicht-Griff, nämlich Yon 
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Luft. Der Oebraueh der Ableitung „ohne setzt 

daher bereits den Gebrauch der Ableitung „nicbt-a" 
voraus. 

oa= mit a = irgend ein o?, welcbes a in sich^ an sich, 
xan sich oder bei sich hat. Der concrete Ansdruck 

„mit " ist Vieldeutig. Nur in dicber einen Bedeutung 

4 

ist ^mit dnieh oa zu geben. Wenn man hingegen 
sagt, A sei mit B gleich, dann hat „mit** einen ganz 

anderen Sinn. Der algebraische Ausdruck kann 
sich nur immer an je einen bestimmten Sinn eines 
Wortes lialten. und nicht an den gleichbleibenden 
Klang eines vieldeutigen Wortes. 

6 

oa = irgend ein x, das a bei sich hat, etwa in den Taschen 

4 

seiner Qewänder ; ein speclalisierter Fall von o a. 

oa= irgend ein das von a in der Nähe räumlich nm- 
sdilofisen ist. Loeativ. Der Ansdrnck ^ be- 
deutet nicht widerom das a, sondern im Gegeniheile 
dazu dasjenige, was von a umschlossen ist. So be- 
deutet im Hause nicht das Haus selbst, sondern irgend 
eine Person, irgend ein Ding, die im Hanse sind oder 
irgend einen Vorgang, der sich im Hause abspielt. 

6 

Dieser Ableitungsfall o a zeigt recht deutlich, dass man 

dasselbe durch einen präpositionsfreien Casus, den Loea- 
tiv, und auch durch eine Präposition zusammen mit einer 
dazu gehörigen Casusendung" ausdrücken kann. W< mi 
aber diese Präposition zusammen mit einer Casusendung 
einen einzigen nur äußerUch anseinandergeschriebenen 
und den Stamm umfassenden Ableitungsbehelf darstellt^ 
und daher algebraisch als origineller Casus ausgedrückt 
wird, dann geblihrt das gleiche Recht allen anderen 
Vereinigungen von Präposition und Casusendungen. 
Man wird nicht so viele originelle Casus im alge- 
braischen Ausdrücke uDterscheiden müssen, als es 
Präpositionen gibt, sondern weit mehr, weil die Prä- 
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Positionen theüs Tieldeutig sind, tbells mit mehreren 
Casnsendungcu verbunden weiden können. 

oa=t irgend ein d;, in welchem das Ding a, die Person a 
ist oder der Vorgang a stattfindet u. s. w. Reciprok 
SEom liOoatiy. 

9 

0 a = irgend ein a?, das von a in der Nähe amschloasen 
(in a) zu sein pflegt oder aber immer darinnen ist. 

8 

Bedeutet a Wasser, so bedeutet o a z. B. irgend ein 
im Wasser lebendes Thier oder irgend eine im Wasser 
lebende Pflanze. 

o a = irgend ein in welchem a zu sein ptlegt f>der aber 
immer darinnen ist Bedeutet a Fisch, so bedeutet 

oa z. B. einen Fischteich; bedeutet a Gehirn, so be- 

9 

* deutet oa Schftdel. 

10 

o a = irgend ein o*, das räumlich aus a ausgeschlossen ist, 
außerhalb a ist Negativer Locativ. 

11 

oa = irgend ein das räumlich außerlialb a zu sein pflegt 
oder aber immer außerhalb a ist. 

11 

.oa=^ irgend ein x, das zur Zeit des a ist. Der Vorstel- 

luDgsiiilialt jreht hier ^ewöhnlieh durch Vicariat auf 
einen räumlichen Umschluss aus *lcr Feme ZAirüek; 
z. B. bei Tage = umschlossen vom Himmeisgc wölbe 
mit beleuchtender Sonne. In a, in diesem Jahre; an 
an diesem Tage; im FrOhling =s umgeben vom 
Frühhngszustande der Natur. 

13 

0 ü — irgend ein x. das zur Zeit des a zu sein pflegt, oder 
aber immer zur Zeit des a ist. 

ii 

0 a := irgend ein x, das zur Zeit des a gebraucht zu werden, 
benützt zu werden pflegt. 

15 

« a = irgend ein x, das zur Zeit des a ist, die ganze Zeit 
, ausMlend; während a. 
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1« 

'Oa = irgend ein Vorgang x, der auf a freundlich, nützlich, 
zntrttglich, förderlieh einwirkt; pro a, fbr a. 

17 

o a = irgend ein Vorgang x, der auf a feindlich, schädlich, 
abträglich, hinderlich einwirkt; contra a, gegen 

18 

oa = irgend ein Vorgang j?, der auf a in einer der beiden 
Arten pro oder contra einwirkt, nnbenannt in welcher; 
erga a. 

19 

oa = die Vorbereitung, die Zurüstung zum Vorgange a. 
Bedeutet aber a etwas anderes als einen Vorgang, 

19 

dann bedeutet oa ganz allgemein irgend etwas, das 
im Begriffe ist o zu werden; das in der Zurüstung, 
in der Vorbereitung beschäftigt ist, a zu werdeu, das 
a im Jugendzustand, im Anfiingerzustand, im früheren 
Stadium. 

ao 

oa = ein Dauerzustand oder aber Veründerungsvorgang x, 
der sich an das Ende des Vorganges a anschließt als 
dessen Folge oder als dessen Perfectum. Dieser 
Folgezustand ist nicht mit der Vergangenheit oder 
dem Praeteritnm zu verwechseln. Es kann ein 
ehemaliger, aber auch ein gegenwärtiger und auch 
ein zukünftiger Folgezustand gemeint sein. Diese 
Form kann canz alli^eniein ang;e wendet werden, auch 
wenn a keinen Vorgang bedeutet; sie bedeutet dann 
ein gewesenes a, das nicht mehr a ist. 

%i 

oa=^ der unmittelbar an a ansclilieljcnde Zustand x, oder 
Vorgang das soeben Vollendete; venir de 
paraltre, soeben erschienen sein, könnte in einer anderen 
Sprache aueh durch einen, rom Stamme a mit der 
Bedeutung erscheinen, originell abgeleiteten Stamm 

oa ausgedruckt werden. 

ai 

0 a = irgend ein x, dem a irgendworin oder aber in jeder 
Hinsicht gleich. 
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23 

oa= irgend ein dem a irgendworin oder aber in jeder 
Hinsielit ähnlich. 

24 

oa== irgend ein .r. von dem a als dem Thätigen verfertdgl^ 
geschaffen, gemacht Werk des a. 

25 

0 a = irgend ein .r. das aus dem Material a herbtamint, aus 
a gemacht ist. 

= irgend ein welches Material flGir dasProdnct aist; 
ein woraus a gemacht werden kann. 

oa — irgend ein das ans dem Orte a herstammt. 

0 a = irgend ein das befähigt ist, im Vorgange a thätig 
zn sein, nnd zwar im Sinne der körperlichen Befilhi- 
gung nnd Hemmnngsfreiheit (ponyoir im Gegensätze 
zn savoir). Dieses x ist noch nicht im wirklichen 

Vordränge a als Tlieil enthalten- der Vorgang selbst 
ist noch gar nicht eingetreten. Das noch nicht thätige, 
aber zur Thätigkeit fähige x ist also ein Gegenstück 
zn dem späteren thätigeu und mithin auch im 
Gegensatze zum ganzen späteren Vorgange a. Die 
Ableittmg ist also eine opponierende. 

In ähnlicher Weise sind die folgenden Ableitungen 

2» M 

.oa bis oa gemeint 

29 

oa= irgend jemand der geistig beßlhigt ist, im Vor- 
gange a thätig zu sein (savoir im G^nsatze zn 
pouvoir). 

so ^ ^ 

0 0= irgend ein x^ das fähig ist. im Vorgange 0 als das 
Leidende, als das Verändertwerdende zn dienen z. B. 
das Hänmierbare. 

öl 

oa =s irgend ein a;, welches fähig ist, im Vorgange a anf 
sich selbst zn wirken. 

32 

oa = irgend ein welches fähig ist, im Vorgange a als 
Material verwendet zu werden. 
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SS 

ca = irgend ein o?, welches geeignet ist, im Vorgange a als 
Ftodnct erhalten zu werden. (Krystallisierbar.) 

84 

oa = irgend ein welches ftthig ist. im Vorgänge a als 
Werkzeug, als Mittel gebraucht zu werden. 

35 

oa = irgend ein x, welches geeignet ist, in dem Vorgange a 
mit irgend etwas bedeckt, begabt, versehen, versetzt, 
belastet oder bezeichnet zu werden. Bedeutet a den 

Vorgang des Benennens, so bedeutet oa das Benenn- 
bare. Bedeutet a den Vorgang des Sagens, so bedeutet 
86 a SS 

oa das Sagbare und o (oä) das Unsagbare, 
oa ein a;, räumlich unmittelbar Tor a, 

37 

0 a = ein x, räumlich ^littelbar vor a. 

38 

oa = em zeitlich unmittelbar vor bis a. 

89 

oa s= ein zeitlich mittelbar vor a. 

40 

oa = ein ar, räumlich unmittelbar hinter a. 

41 

aa =: ein o:, räumlich mittelbar hinter a. 

48 

0 a = ein ar, zeitlich unmittelbar hinter a, seit von a ab. 

48 

oa = ein zeitlich mittelbar hinter a, nach a. 

44 

0 a = ein o;, unmittelbar oberhalb a, auf a. 

15 

oa = ein Xf mittelbar oberhalb a, über a. 

4« 

oa = ein unmittelbar unterhalb a, unten an a. 

47 

oa = ein ar, mittelbar uuicriialb a, unter a. 
oa SS ein jp, links yon a. 

49 

oa s= ein o;, rechts von a, 

oa = ein o-, unmittelbar an a, ohne Benennung der Position 
ob oben oder unten, vorne oder rüekwärts, links oder 
rechts ; ob in physischer Cohärenz mit a oder . nicht. 
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51 

0 a = ein mittelbar an a, in der Umgebong von a, in der 
Nähe von a, unge^r a. 

oa = ein a:, zeitlich in der Nähe von a, um a herum. 

SS 

oa = ein d?, ferne von a. 

54 

oa = ein o;, worauf sich a zu finden pflegt. 

65 

0 a = ein o:, das sich auf a zu finden pflegt, 
o a = em d?, diesseits von <i. 
0 a = ein jenseits yon a» 

68 

oa = ein o;, dem a gegenüber, vis-a-vis. 

5» 

oa = ein ^. dem a gegenüber, dos^ä-dos. 

60 

oa = ein d?, dem a entlang, längs *a orientiert. 

61 

oa = irgend ein RewuLitseiü-sinhalt a*, der der physischen 
Person ö. dvm Lebewesen a, dem physischen Körper 
a angeordnet gedacht wird. 

0 a = irgend eine Person x. ein Lebewesen x, ein physischer 
Kuiper x^ dem der Bewußtseinsinhalt a zugeordnet 
gedacht wird. 



Ableitungen Yon Ansdrackeii, die yon mehr als einem 

^a'^ zugleich gewonnen werden. 

Wenn icli «»in x dadurch bezeichnen will, dass es räumlich 
zwischen a und a' ist, so kann ich von den Ausdrücken a 
und a* zugleich einen einziehen einheitlichen Ausdruck d (a, af) 
gewinnen. Dieser Ansdmek bedeutet dann irgend ein 
irgendwo zwischen a und a'. Um nun anzudeuten, dara ein Ab- 
leitungsbehelf bestimmt sei, von mehr als einem a auszugehen, 
sehreibe ieh denselben nicht sondern t>, mithin den abge- 
leiteten Ausdruck v (a a') oder aber auch a v a'. Im Folgenden 
seien einige Beispiele gegeben: 
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1 

V a a' = irgend ein räumlich irgendwo zwischen a und a'. 
Die Ausdrucke „swisohen . . . und • • ^ gehören za einem 
einheitlichen Ableitongsbehelf, der nur äußerlich in zwei 
Wörter anaeinandergesehrieben ist. 

aa' = irgend ein zeitlich irgendwann zwischen a und a'. 

3 

vaa* = irgend ein räumlich zwischen a und a', den Baum 
ausfüllend; von a bis a\ Die Ausdrücke „von . . • 
bis . . sind wiederum ein einziger Ableitungsbehelf, 
nur äußerlich in zwei Wörter auseinandergeschrieben« 

vaa* ^ irgend ein zeitlich zwischen a und a% die Zeit aus- 
fallend; seit a bis a', 

5 

i?aa'... = unter a und a* u. s. w. gemengt; parmi. Hier 
können die verschiedenen a in großer Zahl gegeben 
und untereinander gleich sein. In diesem Falle 

6 

V a a a . . . er^^ibt sieb die jMöglicbkeit einer weiteren 
XUrzung, indem der Ausdruck a in den Plural 
gesetzt wird. Die Casusendnng des Plurals bildet 

dann zusammen mit v einen einheitlichen Ableitungs- 

6 9 

behelf; via, 

e 

vaa^ =3 a und = a mit a' zusammen genommen, a mit a* 
zusammen vorgestellt = a mit a^ 

Diese Ableitung findet ihre Anwendung im Satz])au 
namentlich dann, wann Gleichheit, Ungleichheit, Abnliclikrit, 
Unühnliclikcit, Identität, Verschiedenheit und Gegensätzlichkeit 
durch den Satz ausgedrückt werden solL So heißt 1-^-0^12^ 
die Zahlwortreihe 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 1, 2, 3, 4, 5 sei mit 
der Zahlwortreihe 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 zu- 
sammen etwas Gleiches, oder allgemein (a und a') Gleiches ; 
(a und a') Ungleiches; (a und a') AhnHebes ; (a und a') 
Unlibnliches ; (a und a') IdentiscliL-s; (a und a') Verschiedenes; 
{a und a') ein Gegensatz. Im subjectivierenden Satzbau 
bratet das Subject (a und a% hingegen das Prädicat Gleiches, 
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Ungleiehes, Ähnliches, Unähnliches, Identisches, Verschiedenes, 
Gegensatzliches oder Gegensatz. 



VI. 

Die Ableitung von Ableitungen von j^a.-^* 

Jeden durch Ableitung gewonnenen Ausdruck j^da*^ kann 
ich als einen Ausgangspunkt annehmen, von dem ich aber- 
mals eine Ableitung d' da mache. Es ist dies ja selbstverständ- 
lich, weil eine concrete Sprache direct und ursprünglich an 
die Bedeutung: von ^da"" einen einfachen Ausdruck a' hätte 
verleihen können, und die Ableitung d* da wäre dann eben 
nicht d' da sondern d' a\ 

So kann ich von a, das iigend einen Vorgang bedeute« 

4 

die nunuierende Ableitung: in u machen, welche das im Vor- 
gange a Thätige bezeichnet, und dadurch aus dem (Jansen 
des Vorganges a die thittige Person heraushebt. Von diesem 
Ausdrucke fttr diese Bedeutung kann ich die opponierende 

19 4 

Ableitung o m a machen, welche nun irgend eine Person x 
bedeutet, welche im Be«j^riffe ist, im Vorgange a tbatig zu 
sein. Bedeutet a den Vorgang des Schreibens, so bedeutet 

oma einen, der iiu i begriffe ist zu schreiben. 

In dieser Wei.sc kann man ähnliche Ausdrücke ableiten : 
fllr das, was im Begriffe ist, im Vorgange etwas zu erleiden, 
im Vorgange a sich verflndern zu lassen, fUr das, was im 
Begriffe ist, Material für den Voigang a zu werden u. s. f. 

29 

Von der Bezeichnung o a fttr etwas, das ikhig ist, im 
Vorgange o das Thätige zu sein, kann man die Bezeichnung 

2 29 

0 0 a ableiten, welche dann jemanden ])(?dentet, der unfähig 
ist, im Vorgange a tbätig zu sein. Kbenso bedeutet dann 

S 30 

0 0 a etwas, das unfähig ist, im Voriran^^e a verilndert 
zu werden; etwas, das der Veränderuug im Sinne des a 
Widerstand leistet; zum Beispiel diene der Stamm von bie- 
gen, biegsam, unbeugsam. 
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Von der Iterativbezeichnimg i a ]Mst sich die Bezeichnung 

mia ableiten als Ansdrack ftlr denjenigen, der wiederholt, 
gewohnheitsmäßig, berafimoaßig oder sonstwie häufig im Vor- 
gange a da.s Thätigc ist. 

Mitunter gibt es zwischen den verschiedenen d' da untrr- 
einander Beziehungen, die sich durch Gleichungen der Al- 
gebra der Grammatik ausdrücken lassen« So ergab sieh frtlher 
ans dem Sinne der minuierenden und incorporierenden Ab- 
leitnngsoperationen (Seite 34) die Gleichung: 

B n 

tfl i €1 = 0. 

Diese Gleichung drückt aus, dass sieh die inoorporierende 
Ableitungswdse mit der minuierenden des gleichen Index 
derart aufhebe, dass von der Ableitung d' da nichts anderes 

übrig bleibe als der Sinn von a. Dies verstellt sieh von selbst, 
weil die zu einander reciproken Ableituugsweise nut ^^Itjielien 
Indices versehen und die Ableitungs weisen paanveise aufge- 
stellt sind. Die Bedeutung dieser Gleichung, welche für jedes 
beliebige a und jeden beliebigen Index gilt, fällt deshalb 
wenig ins Gewicht, weil eine eoncrete Sprache selten Uber 
einen solchen Formenreichthum verfügt, dass zu einander re- 
eiproke Ableitungen aufgefunden werden können. Die Al- 
gebra der Grammatik, welche nicht nur die wirklichen Ab- 
leitungsformen ansdrtieken. sondern auch mit spielender Leich- 
tigkeit alle mügliehen Ableitunfrsfornien nach Wunsch angeben 
können muss, darf an der Grenze der verwirklichten Sprach- 
formen nicht haltmachen. 

Auch außerhalb der incorporierenden und minuierenden 

Ableitungen gibt es einen Fall, wo <^ a = a ist. Dies ist: 

1 1 

0 0 a =sa. 

Diese Gleichung Iftsst sich durch den Satz wiedergeben : 
A ist nicht l^icht-^. Bilde ich nftmlich von a den Ausdruck 

nicht-öp, imd von diesem den Ausdruck nicht-nicht-a, so bin 
ich wieder heim Sinne vou a angelangt. Kicht-« bedeutet 
nämlich irj^end etwas, das nach lieisciteschiebnne;' des a Oo- 
nannten aus einer beliebigen Menge von .irgendwie Benanntem 



Digitized by Google 



— 4S — 



und Benennbarem übrig bleiben kaim. Nicbt-mcht-a bedeutet 
wiedenmi irgend etwas, das nach Beiseitesehiebimg des 
nicbt-a Genannten ans einer beliebigen Menge von Benenn- 
barem übrig bleiben kann. Ich werde also im zweiten l'alle 

dasjenige übrig behalten, was ich im ersten Falle beiseite 

1 1 

geschoben hatte, nfimlich a. Diese Gleichung o o a = a gehört 
der Algebra der Grammatik an, nnd nicht der reinen Ijogik, 

auch nicht der algebraisch ausgedrückten reinen Loerik. weil 
sie nur durch Vermittlung der grammatischen Abieitungs- 
technik einen Sinn erhält und auch auf diesen Sinn be- 
schränkt bleibt. In dem reinen, von den Sprachformen be- 
freiten Denken gibt es nllmlich keine negativen Bewnsstseins* 
daten; es gibt nnr eine negative Benennnngsart derselben, 
nämlich eine eigenthttmliche Art, diese Gegebenheiten mit 
Hüfe des Ableitnngswdrtchens ^nicht" und ^a"^ tn benennen. 

Unter den Gesichtö^mukt der Derivationen zweiten Grades 
gehören inöl>esondere die Plural furmen der Deelina- 
tion. Zuerst wird nämlich vom Kuminal stamme a, der irgend 
etwas in der Einzahl bedeutet, durch ein incorporierendes 
Ableitnngszeichen ein Pluralätamm gebildet, der eine Mehr- 
heit solcher a bezeichnet Von dieser Derivation kann mm 

eine andere gebildet werden, z. B. der Genetiv, oder der 

t 

Locativ u. s. f. Man hat dann die Formen dia für den 

(ienetiv, o i a für den Locativ u. s. f. 

In manchen Sprachen erhalt sich diese Derivation einer 
Derivation in voller Durchsichtigkeit. £s wird nMmlioh kbr 
nnd deutlich ein Plnralstamm gebildet (z. B. im Türkischen 
dnrch AnhSngung von lar oder 1er), woran die ftar Singular 

und Plural ganz gleich lautenden eigentlichen Declinations- 
cndungen angehilngt werden ( . . • Icr-e . . . ler-den u. s. f.). 

In anderen Sprachen werden die beiden Derivationa- 
zeichen durch ein einziges CSoUectivzeichen ersetz! Infolge- 
dessen lauten dann Genetiv, Dativ, Accussativ des Plurals 
anders als die gleichbenannten Casus des Singulars. 

Das Analoge gilt vom Dual. 
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Die Ersetzung je einer Deriyation zweiten Grades durch 

ein CoUectivzeichen kann man durch je eine logische Gleichung 
ausdrücken : 

9 

d i a =1 e a 

0 i a — c* a 

und die verschiedenen Combinationen in eine Tabelle ein- 
tragen, worin jeder Combination ein bestimmter Index von e 
zugewiesen ist. 

Verhältnismäßig einfacli ist die Entstellung' der Dual- 
und Pluralformen. Die Bildung der 0 m n a 1 f o r m erfolgt we- 
niger einfach, wenngleich nicht allzn verwickelt. Zur Be- 
zeichnung der Allheit finden sich allerdings einfache Formen, 
wie z. B. Menschheit ; diese sind aber weniger gebräuchlich. 
Zur Bezeichnung der Allheit dienen gewöhnlich besondere 
Wörter, die der Plnralform prUponiert werden, z, B. alle 
Mensehen. Der Stamm von alle, omnes, bildet hier zusammen 
mit dem Pluralzeichen des nachgesetzten Noniens das Omnal- 
zcichen. Das Pluralzeichuu liürt in dieser Combination auf, 
Pluralzeiclien zu sein ; es wird zu einem I^estandtheile des 
Omnalzeichens ; ähnlich wie Genetiv oder Dativendung des 
Singulars, zusammen mit einer Präposition gebraucht, aufhört 
Genetiv oder Dativendung zu sein und zur Endung des mit 
Genetiv oder Dativ nur gleichlautenden casus praepositionalis 
wird, die mit der Präposition zusammen ein einheitlicher 
Ableitungsbehelf wird. Sowie ich nun die Priiposition sammt 
der zugehörigen Casusendung durch ein einheitliches Ablei- 
tuno-szeichen gegeben habe, so -werde ich auch jetzt den 
6tamm von »alle" zusammen mit demjenigen Zeichen, das 
sonst, allein gebraucht, das Pluralzeichen ist, durch das ein- 

heitliehe Onnialzeichen i wiedergeben. 

Das Einfachste wäre nun, dass mau an den Nominal- 

i 

stamm das Zeichen i anhängt, und dadurch einen Omnalstamm 
erhält, an den man die im Singular, Dual. Plural und Omnal 
gleichlautenden Casusendungen anhängt. Weil aber das 
Omnalzeichen aus zwei Thcüen besteht, deren einer in die 

st Ohr, Algebra cl«r GiHuiiMtik. 4 
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Collectivendang aufgesaugt wird, und deren andere zum 
Stamme von «alle** wird, so verlangt der leer stehende Stamm 

\on ^:ille~ iur das Ohr eine i^nt klingende Endung; zum 
Zwecke dieser Ziord«^ wird die 1 h'clinationsendiiiig des 
declinierten AVortea wiederholt, oder. ;;en;iiier üw^prccheii. 
vorgeschlaji^cn. Im algebraischen Ausdrucke verseli windet 
die Complioation des Aljh itungsbehelies, und der Omnal 
erscheint so einfach wie der Plural, was ja auch in der con- 
creten Sprache der Fall sein mttsste, wenn die Hierarchie 
Singular, Dual und Plural durch den Omnal geschlossen 
worden wäre. 

Der Genetiv des OmnaU von a iat dann zu achreiben: 

1 i 8 

diu; des Plurals: d i a\ das Duals: t ö; des Sing^ulars: da, 

St itt „alle kann auch .,die a" gesagt werden. 

£b ist sehr wichtig, festzuhalten, dass das Wort „alle'^ 
zum Ahleitungshehelfe des Omnales gehört, and daher nicht 
vom nachfolgenden Wort getrennt werden und einem be- 
liebigen anderen Worte des Satzes vorgeschlagen werden 
kann, (Arne den Sinn dea iSatzes zu zernKiren. Dies ist so 
wenig vStatthaft, als etwa die Umänderung des Satzes ^auf 
dem Baume sitzt ( in Vogel" in den Satz: „auf dem \ ogel 
sitzt ein Baum.^ Dalier lautet auch die Umkehr des Satzes 
„alle A sind nicht: „alle B sind Ä^y sondern „i^ sind 
alle A^, Man kann diese Umkehr des Satzes auch eine Um-> 
kehrung von Subjeet und Pradicat unter Wechsel der Quan- 
tität des Urtheiles nennen. Diese Auffassung, welche aber 
bereits die Kenntnis des subjectivierenden Satzbaiies voraus- 
setzt, schblj^t einen unnöthigen Umweg ein. Man hat einfach 
die lieiheniolge der Satztheile permutiert, und zwar geradezu 
umgekehrt, ohne das Mindeste daran zu andern. Man war 
gar nicht berechtigt zu sagen, zuerst kehre ich den Satz um 
in : alle B sind A^ und dann setze ich das B aus dem Omnal 
in den Plural. Der Satz „aUe B sind A*^ ist nicht die Um- 
kehr des Satzes, sondern ein ganz neuer Satz. Mit genau 
demselben Rechte könnte icli sa^cn. ^niit dem Kru<;- in der 
Hand" sei eine Umkehr des Ausdruckes „mit der Hand im 
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Krug"; denn hier wie dort löse ich die Präpusita von den 
zugehörigen Substantiven los und verbinde sie mit anderen. 
Auch „alle" ist ein unabliisbaxes Präpositum. Die Regeln 
der ümkehrung der Urtheile in den Prämissen der Syllo- 
gismen hätten sich auch ohne algebraischen Ausdruck der 
formalen Logik durch Boole, Jevons u. a. weit einÜEU^her 
gestaltet, wenn man zunächst eine Algehra der Grammatik 
gehabt hätte. Überdies sind diese Regeln an die Zufälligkeit 
des subjectivierenden und conj agierenden Satzbaues gebunden. 
Im einfachsten Satzlian. von dem. alsbald gesprucheu werden 
soll, ist einfach alles beliebig und ohne Nachbesserungen 
permutabel. 

Die Gesammtheit kann auch ohne Omnalform bezeichnet 
werden. Statt „Menschheit'' und statt „alle Menschen^ kann 
man auch sagen: Allheit der Menschen. Hier hat man keine 

specielle Omnalform, sondern nur den Genetiv in Apposition 
mit dem Ausdrucke Allheit. Kuli unna.s im Vulgärarabischen. 



VII. 

Die Apposition von Ausdrücken. 

Stelle ich zwei Ausdrttcke verschiedener Bedeutimg 

nebeneinander, so beeinflussen sich dieselben associativ, uder 
genauer gesprochen, reproductiv. Der Ausdruck a, welcher 
z. K. den Sinn von „Rothes^ liabo, mrd allein genommen 
ebenso leicht die Vorstellung eines viereckigen Kothen, als 
eines dreieckigen oder kreisf(>rmigen reproducieren. Es werden 
nicht alle möglichen rothen Figuren reproduciert werden, 
sondern nur eine beliebige aus aUen möglichen, und jeweilig 
wahrscheinlich eine andere. Der Ausdruck a\ welcher den 
Sinn von Viereck habe, wird allein genommen ebenso leicht 
die Vorstellung eines grünen als eines rothen Viereckes 
reproducieren können. Stelle ich aber Ijeide Ausdrücke 
nebeneinander, so wird die Vorstellung eines rothen Viereckes 
von a reproduciert, weil sie an den Ausdruck „ Rothes 
associiert ist, und zugleich von a'^ weil sie auch an den 
Ausdruck „Viereck^ associiert ist. Diese Vorstellung hat 

4* 
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eine doppelte asaociative Bindung, weswegen sie leichter repro- 
dnciert wird als eine einfach gebundene ceteris paribus. Die 
Vorstelluug eines irriiiieii Viereckes ist nur einseitig an den 
AiifSflnick a' tssuciiert: eljen? » \<\ die Vorstellung eines rotlien 
Kreises nur einfach und zwar au a gebunden. Die schwäclier, 
weil nur einfach associierten Vorstellungen werden nicht 
reprodnciert; die stärkere, weil zweifach gebundene, wird 
es. Die grammatisch apponierten Ausdrucke a und a* ver- 
einigen sich auf die gemeinsame Reproduction irgend einer 
belie])ig concreten Vorstellunsr, welche an beide Ausdrücke 
associiert ist. A])j)oiiiert man nicht zwei sondern drei oder 
noch mehr Ausdrücke, s«) wird die associative l^induno- der 
reproducierbaren Vorstellung eine dreifache oder mehrlache ; 
die Reproduction als solche wird erleichtert und der Umfang, 
ans welchem überhaupt reprodnciert werden kann, wird immer 
enger; er verengert sich durch günstige Apposition vieler 
Ausdrücke geradezii anf einen einzig möglichen concreten 
Sinn, also auf eine individuelle Bedeutung. DerOeist jeder 
Sprachtechnik besteht dai-in, n»it sehr vieldeutigen (univer- 
sellen) Ausdrücken durch ^nunniati.sclie Apposition derselben 
nahezu oder geradezu eindeutig (individuell) zu sprechen. 

Die grammatische Apposition verlangt in der Algebra 
der Grammatik nach einem besonderen Zeichen, welches für 
die Algebra der Grammatik so widitig ist wie das Gleich- 
heitszeichen für die Algebra des Mathematikers. Dieses 
Zeichen sei ein Sternchen, das man zwischen die apponierten 
Ausdrücke setzt: 

a * a'. 

So wie sich die Strahlen des Sternchens in einem einzigen 
Punkte schneiden, der ihnen allen gemeinsam ist, so ver- 
einigen sich auch die apponierten Ausdrücke anf die ge- 
meinsame Reproduction einer beliebig concreten Vorstellnng, 
die allen ihren Asaociationsnmflingen gemeinsam ist. 

Ich glaube kaum, dass es möglich ist, die grammatische 
Apposition a * a' mit der grammatischen Derivation ^da^ zu 
verwechseln. Innerhalb der Apposition behält jeder Ausdruck 
immer seine Bedeutung; innerhalb der Derivation verliert 
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er dieselbe immer, wenn ancli zwisclieii dem Siime von ^a*^ 

und „r/fl" rill ticnctischer Zusammenhang besteht. Inner- 
halb der Apposition verliert jeder Ausdruck an IJmfanir 
seiner im j^eprebencn Falle reproducierbaren Bedeutungen; 
innerhalb der Derivation wird die Angelegenheit des Umfanges 
leproducierbarer Bedeutungen gar nicht berührt. 

Das Wort „Apposition" soll in dieser Algebra der 
Grammatik im weitesten Sinne gebraucht werden. In dem 
Satze : Gold ist gelb = Gold, immer, wirklich, gelbes, unter- 
scheide icli z. Ii. vier Apposita, und den ganzen wSatz nc ue 
ich eine einzige, viergli»'drige Apposition. 

Aus der Associationstcchnik der apponierten Ausdrücke 
folgt, dass innerhalb jeder beliebigen Sprache die apponierten 
Ausdrucke ohne Änderung des Sinnes permutabel sind. So 
heißt rubrum quadriangulum genau dasselbe wie quadri- 
angulum rubrum und rothes Viereck dasselbe wie Viereck 
rothes. Freilich sind diese Permutationen nicht in jeder 
Sprache gestattet; man muss zwisclien IVriiuitatioiion unter- 
scheiden, die nicht verstündlich sind, und solchen, die nicht 
erlaubt sind, weil sie z. 13. den Stil einer Sprache verderben 
würden. 

Nicht alle Ausdrücke, welche unmittelbar nebeneinander 
stehen, sind deshalb allein schon im Sinne des terminus 
technicus apponierte Ausdrücke. So sind die Ausdrücke 
Weidenkorb Korbweide, Heupferd Pferdheu, Ballspiel Spiel- 
ball, Hausvogel Vogelhaus u. s. f nicht Appositionen aus 
den Ausdrücken Korb und Weide. Pferd und Ileu u. s. f. 
Dass dem nicht so ist, er^iljt sicli schon aus der Unmügiich- 
keit, diese Combinationen ohne Änderung des Sinnes zu per- 
mutieren. Hier ist die bestimmte, daher impemutande An-* 
Ordnung des einen Ausdruckes zum anderen ein Ableitungs- 
behelf. Hier tritt die taktische Ableitung an die Stelle der 
lautlichen. In der Oombination Goldimitation bedeutet die 
Voranstellung des Ausdruckes Gold a als solche, dass es sich 
nicht Hin Guld a handle, sondern um eine von der Bedeutung 
a abgeleitete Bedeutung In diesem Falle handelt es 

SS 

sich um eine opponierende Ableitung oa von a, denn das 
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falsche Gold ist ein Gegenstück znm echten. Die taktische 

23 

Derivation ist aber nicht auf den Fall oa beschränkt, vne 
sich aas den Beispielen zeigt. Ein Knochenfisch ist nicht 
dem Fischknochen so entgegengesetzt, wie falsches G-oId 
dem echten. In ^Knochenfisch*^ vertritt die Voranstellung 

des Ausdruckes eine incorporierende Ableitung, in „Fiseh- 
kiiuehcn'' eine niiniiH rende. Zwischen der Bedentunsr des 
vorangestellten Ausdruckes und der Bedeutim^^ dciiselben, 
aber isoliert gebrauchten Ausdruckes besteht also keine 
Identität, .'^onderu nur ein genetischer Zusammeiihang des Vor- 
stellnngsinhaltes im allgemeinen, sowie er bei incorporieren- 
den, minuierenden und opponierenden Ableitungen eben auch 
besteht. Dieser Znsammenhang wurde bei den lautlicben 
Ableitungen mit „rfa" gegeben. Eben dieser Ausdruck muss 
auch bei taktischen Ableitungen verwendet worden, weil der 
Sinn des taktischen Aljlcitiiii^-sbchelfes derselliC ist. wie der 
Sinn der lautlichen Al)1'iti(iiu Die Algehra der 

Grammatik muss sich nUndich des Auhdruckes für alle Zu- 
fälligkeiten und Willkttrlichkeiten der grammatischen Opera- 
tionen enthalten, und auf die Bezeichnung des Sinnes der 
Operationen beschränken. Der Sinn der Derivalion ,^da** 
ist aber immer derselbe, ob nun der Ableitungsbehelf ein 
takti.scher oder ein lautlicher ist. 

Habe ich daher die iinpermutande Zusaninienstelhin2f 
eines taktisch abgeleiteten Ausdruckes mit einem anderen 
algebraisch auszudrücken, so muss ich vorher die taktische 
Ableitung als solche durch „c^a^ ausdrtlcken, und dann 
diesen Ausdruck „(/a*^ zu dem anderen apponieren. So darf 
ich Stranchobst und Obststrauch nicht einfach durch a * a* 
und a* * ä ausdrücken. Ich muss die taktische Ableitung 
durch impermutande Voranstellung so gut ausdrücken, als ob 
hier eine lautliclie Ableitung stattgefunden hätte, wie auf — 
Strüucliern — gewachsenes Obst, Obst-tragender Strauch. Die 
Operation der Ableitung hat ja stattgefunden, und die Äußer- 
lichkeit des AbleituQgsbehelf darf nicht in den algebraischen 
Ausdruck hineingenommen werden. Die Ausdrücke werden 
daher lauten : da * a* und c^' « a. In dem Augenblicke, wo 
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der algebraische Ausdruck gewonnen ist, ist aber auch die Per^ 
iiiutciljilität nlme x\iiderung des Sinnes wieder hergestellt. Aus 
der Associationsniechanik folgt, dass die Pennutabilität aller 
apponierten Ausdrücke uneingeschränkt ist, was durch folgende 
Gleickangen ausgedrückt werden kann: 

a ^ a'^a* ^ a, 

da * a* ^a' da, 

a * da'=ida* * a. 
Es gibt auch Fiüle apponierter Ausdrücke a * in 
welchen ein spraehlielier Ausdruck für die stattgefundenc 
Ableitung da von a Uberhau|>t unterbleibt, und an die Stelle 
von da einfach a geüetzt wird. In diesem Falle ist die Ap- 
poeition a * o' ohne Änderung des Sinnes permutabel, weil 
auch auf den taktischen Ableitungsbehelf verzichtet wurde, 
der die Appositioii impermutand gemacht hätte. Hierherge- 
hürige Beispiele sind: falsches Gold, abgebranntes Haus, ge- 
wollte (angestrebt werdende, noch nicht eingetretene, vielleicht 
id^erliaupt nicht eintreten werdende) Wirklielikeit, zerbro- 
chener Krug, gehemmter Wille, der eigentlich durch die 
Hemmung dem Wunsche nahekommt. Das falsche Gold ist 
offenbar Uberhaupt kein Gold, und das abL;el)ranntc Haus ist 
ein gewesenes Haus, und dieses wiederum ist nicht mehr ein 
Haus. In dieser Zusammensetzung heißt Gold a überhaupt 

nicht Gold, sondern Goldähnliches, o a. welches falsch d. h. 
irreführend, täuschend ist. Ebenso bedeutet Haus a nicht mehr 
ein Haus selbst, sondern Schutt und Trümmer, welche an 

die Stelle des Hauses getreten sind, also nicht a sondern o a. 
Man hat aber die Bezeichnung der Ableitung auch nicht 
durch einen taktischen Behelf gegeben, und daher beißt 
falsches Gh>ld soviel wie Gold falsches. Die Ableitung selbst 
wird im Benken vorgenommen: der sprachliche Ausdruck 
fUr die Ableitung jedoch unterbleibt. Das heißt, es wird zwar 
von dem gegebenen Vorstellungsinhalte eines Ausdruckes a 
ein anderer Vorstellungsinhalt abgeleitet, aber eine parallel 
gehende Ableitung eines Ausdruckes ^da" von ,,a" unterbleibt. 
Man begnügt sich mit der Angabe des Ausgangspunktes a 
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für die Ableitong, ohne auch nur ein Zeichen dafür anzu- 
bringen, dass bier eine graxmnatisebe Ableitung vorznnebmen 

sei. Solche Appositionen sind grammatisch unfertig. Die Al- 
gebra der (iramiiiatik 6lvht hier vor zwei Mn^licbkeiten. 
Einerseits kann sie den algeltraisdi ^^a'nauen Ausdruck der 
Unfertigkeit der gi ammatisehen Ojieration geben ; andrerseits 
kann sie den algebraisch genauen Aasdruck des Sinnes geben, 
der nnter der Unfertigkeit der grammatiBchen Operation nickt 
leidet. Von beiden Möglicbkeiten kann die Algebra der 
Grammatik Gebranch machen. Man könnte das Unterlassen 
eines jeden grammatischen Ausdruckes für die Ableitung, 
welche ja doch im Denken >taUiüulet, durch die Wahl eines 
griechischen Buchstabens bezeichnen, und statt „c?a" das 
Zeichen oa nehmen. 

Ilaben zwei apponierte Ausdrücke gar nichts in dem 
Umfange des an sie Associierten gemeinsam, auf dessen Re- 
prodnction sie sich vereinigen könnten, so reproduderen sie 
gar nichts. Sie werden zu bedeutungslosen, zu sinnlosen Ap- 
positionen, zu einem sogenannten Unsinn, d. h. zu klingenden 
Ausdrücken, die auf die Dauer ihrer Ap])osition v(m keinem 
Silin l»( Lrlt'itf't werden. Hierher geliöü die A|>]K>Mliun a nicht-«. 
Algebraisch kann man dioes Ausfallen des Sinnes durch 

eine Gleichung fixieren, auf deren einer Seite null steht: 

1 

rt * 0 a = Ö. 

1 

Nehmen wir den allgemeinsten Ausdruck a — irgend 
etwas, so erhalten wir ganz ohne Apposition, lediglich dnrch 
eine opponierende Ableitung den Ausdruck 

0 o = nicht-etwas = nichts = 0. 
Wir haben also hier den algebraischen Ausdruck für 
null, und können diesen in die obige Gleichung einsetzen, 
damit beide Seiten der Gleichung grammatisch algebraisch 

geformt seien: 

III 
a nioa^ o a. 

Biese Gleichung kann man durch den Satz ausdrücken: 
mcht-.i, ist nichts; oder: Ein A, das nicht-^ ist, gibt es 
nii^t. Diese und ähnliche Sätze besagen aber wiederum das- 
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selbe wie die obige Gleichung. Sie besa2:en nämlich, unter 
dem Scheine reiner Negation, etwas durchaus Positives. Sie 
besagen; dass A und nicht--4 zwei Ausdrücke sind, welche 
bei Gelegenheit ihrer Apposition mit den Umfangen ihrer 
Associate auseinanderfallen. Die Position des Auseinander 
ist sachlicli genommen ebenso positiv wie die Position des 
Ineinandergreifens. Spraeblicb kann man diesem sachlicli po- 
sitiven Befund ein negatives Gewand geben, und sagen, die 
beiden Ausdrucke hatten in den logischen Umfängen ihrer 
Associate nichts (lonioinsiames, auf dessen Reproduction sie 
sich vereinigen könnten, weshalb sie für die Sprachtechnik 
nicht zu gebrauchen sind. Sie sind, zusammengestellt, ohne 
Sinn; isoliert man sie, so kehrt sofort der Sinn meder. 

Diese Gleichung, welche sich offenbar auf den sprach- 

lieben Ausdruck oa bezieht und ohne diesen Bezug keinen 
Sinn hat, weil es nicht negativen Bewusstseinsinhalt im Gegen- 
satze zu positivem gibt, sondern immer negative Benennung 

eines Bewusstseiusinhaltcs im Gegensatze zur positiven Be- 
ncnnunrr desselben Bewusstseinsinhaltes, gehört der Algebra 
der Grammatik an und nicht der reinen, von den Sprach- 
formen absehenden Logik. Sie gehört auch nicht zum Inventar 
der algebraisch formulierten reinen Logik, sondern eben nur 
und geradezu zur Algebra der Grammatik. 

Aus der grammatisehcn Uperation o a ergibt sich auch, 
dass die Summe alles a Genannten und die Sunune alles 
nicht-a Genannten (oder mindestens Benennbaren) wirklich 
alles Benennbare umfasst: 

III 

^ — («-(-(/ -j- « + •••• + ö a -f- ö a -)- 0 a- -)-....)= (>. 
Diese ichung kann ich auch so ausdrücken: A ist 
entweder B oder nicht-£; ein Drittes ist ausgeschlossen. 
Dieser Ausdruck ist nicht so kurz wie die Gleichung. Er 
besagt, dass die Summe alles B Genannten (oder mindestens 
Benennbaren) und die Summe alles ivicht--B Genannten alles 
Benennbare, also auch das umfasst, weil alles Benennbarc 

durch die Ableitung o a in zwei und nicht in drei oder vier 
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Gruppen getheilt wird. Der Satz vom ansgesclilosseiieii Dritten 
besagt daher: wenn icK etwas in zwei Theile tlieilen will, 

so will icli es nicht in drei Theile tlieilen. 

Der Bewu.<sts('iiisiii]i;ilt selbst enthält keine disjunctiven 
Gegebenheiten im Gegensätze zu kategorischen und hypothe- 
tischen, sondern nur Gegebenheiten schlechthin. Der Be- 
wnsstseinsinhalt kann eingetheilt oder geordnet werden, wobei 
der Vorgang der Eintheilnng oder Ordnung selbst wiedemm 
zum Bewusstseinsinfaalte gehört. Es handelt sich hier um 
BewiiRRtseinsinhalt im Zustande der Sichselbstordnnng. Diese 
Eintheilun;r otler OrdnuiiLC k.i];ii aucli (»Inie Hilfe der vSprach- 
furmen im suzunagen reinen Denken vor sieh gehen. Hierbei 
gibt es jedoch kein a priori ausgeschlossenes Drittes, sondern 
Eintheilungen in zwei, in drei, in beliebig viele Gruppen 
mit und ohne Rest. Man könnte hier höchstens sagen, die 
Zweitheilung sei keine Dreitheilnng. Erfolgt aber die Ein- 
theilung oder Distribution mit Hilfe der Benennungen a und 

0 öf, dann kann ieli ein und denselben Vorgang der Distri- 
bution einmal kategorisch ausdrücken, wie es durch die obige 
Gleichung geschehen ist, oder disjunctiv durch den Satz: A 
ist entweder B oder nicht-B. Warum ist aber das Dritte 

ausgeschlossen, nümlich ein A, das zugleich B und nicht-5 
ist? Otfcnbar deshalb, weil ß nicht- jB ein Unsinn ist oder 
weil 

1 1 1 
a * 0 a ^ 0 a. 

Der Satz V(jni ausgeschlossenen Dritten gilt daher a priori 
nur dort, wo diese Gleichung gilt, und weil diese nur inner- 
halb der Algebra der Grammatik einen Sinn hat, hat auch 
der Satz vom ausgeschlossenen Dritten, soferne er a priori 
richtig sein soll, nur in der Algebra der Grammatik, aho für 
die a priori aufgestellte und immer erschöpfend bleibende 
Benennungsweise oder grammatische Operation der Namens- 
ableitung einen Sinn a priori. Alles A Genannte ist entweder 
ein B zu Nennendes oder ein nicht- zai Nennendes ; ein ^1, 
das zugleich B und nicht-J5 zu nennen wäre, gibt es nicht, 
weil sich dies aus der Vorschrift der granmiatischcn Operation 
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1 

o a von selbst versteht. Wenn aber die in B und C einge- 
theilte Wirklichkeit ein BC seiendes A nicht auffinden lässt^ 
dann ist dieser ÄusscUass des Dritten nur ans der Erfahrnng 
geschöpft nnd für die Eintheilting in B und 0, also nur für 
dieses Gebiet der Erfahrung giltig. 

Außerhalb der Algebra der Grammatik uibt es daher 
keinen a priori geltenden ^Satz^ vom ausgeschlostienen Dritten, 
sondern nur einen empirisch festgestellten Aussehluss der 
Combination BC^ welcher Ausschluss jederzeit durch Empirie 
umgeworfen werden kann. 

Zwei Ausdrttcke können so enge apponiert werden, dass 
der eine als Endung, und der andere als Stamm erscheint* 
Dies ist z. B. der Fall zwischen der Adverbialendung und 
dem Adjectivstamme. Die Adverbialen duiig ir^t ein selb- 
ständig wirkender Ausdruck, der allerdings nicht selbständig 
geschrieben wird, und soviel wie Vorgang oder aber Zustand 
bedeutet. Die Adverbienbildung ist im wesentlichen eine 

Apposition zweier Ausdrücke, von denen der eine eine constante 

a 

Bedeutung a hat, nilmlich Vorgancr oder aber Zustand im 
Gegensatze zum Ding, zum iStoif, zur Person u. s. w. Daher 
kommt es, dass diese Apposita, genannt Adverbia, nur 
einem Verbalstamme apponiert werden können. Man könnte 
allerdings das Adverbium zunfichst aucK zu einem Nominal- 
stamme setzen, falls dieser einen Vorgang oder Zustand be- 
deutet, was gar nicht selt(?n der Fall ist. Dann aber müsste 
man das Adverbiiim in dens( Iben Casus setzen, in welchem 
das Substantiv stt'iit; man müsste das Adverbium declinitiren, 
und eben dadurch hört es wieder auf^ das undecbnierte Ad- 
verbium zu sein. Andrerseits kann man das Adverbium nur 
neben jene Verbalstamme setzen, welche wirklich einen Vor- 
gang oder aber Zustand bedeuten. So kann man nicht sagen 
Xsux&c eTvQu, sondern nur Xsox^v elvai. Der Stanun von slvai 
ist nämlich bedeutungslos und nur der ftußerliche Trager der 
Conjugationsendung. Daher kcuai man von Adjectivstämmeu, 
welche gar keine Vorgänge bedeuten, keine echten Adverbien 
bilden: X^euxui;, spuOpcü;. Die Verbalstämme bedeuten zwar 
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fast immer einen Vorgang oder aber Zustand. Dies muss 

ahvv nicht a jn-iori so sein. ]\Iaii kruinto auch sagen: ^dies 
bäumt liübselr statt: ^dies ist ein hübsclicr Baum^: _i's 
sommert heuer sciiün", ^es ist heuer ein schöner Sommer'*. 
Die Einschriinkung der Bedeutung der Verbalstämme hängt 
mit der Conjugationsendnng zusammen. Ist in dieser die 
Benennung einer Thätigkeit oder eines Erleidens oder einer 
Wirkung auf sich selbst zwangsweise vorgesobrieben, weil 
die Spraebe keine Endung gestattet die sieb auf die Be- 
zeichnung von Zeit. Miidus, Person und Zahl beschränkt, 
dann hat es keinen Sinn, die ]>('(leutungsnn»;^liehkeit der 
VerbaLstämme so allgemein zu kisst n. wie diejenige der Ko- 
minalstämme, die alles Möglicbe bedeuten können. Man ist 
ja dann immer gezwungen, eine functionslose Activform be- 
ziehungsweise Pasdvform mitlaufen zu lassen. Man fahrt 
das functionslose Activum in absolut genommen nicht we- 
nigen Fällen thatsäcblicb ein ; relativ genommen sind aber 
diese Fälle weitaus selten. \\'ürdc nuui das functionslose 
Activum allu:< inciuer einführen, dann hätte dies eben die 
functionslose oder bedeutungslose Adverbialendung zur Folge. 

Um die grammatisch innige Verbindung des Adjectiv- 
stammes mit einer Adverbialendung algebraisch auszu- 
drücken, könnte man die beiden einander apponierten Aus- 
drücke mit Klammern umfassen: 

s 

(a • a). 

Der Stamm des Adjectivums, welcher zugleich der Stanmi 
des Adverbiums ist, leistet dast5ell)e wie das ganze Adverbium. 
Durch die Apposition einos Adjectivstammcs mit einem Ver- 
balstamme wird nämlich die Reproduction der Bedeutungen 
von selbst (d. h. associativ) auf die Bedeutung von Vorgängen 
oder aber Zuständen beschränkt. 

Ein anderes Beispiel einer iniiige]i Apposition ist die 

Zusauiuiensetzung von Verbalstämmen mit Ausdrücken wie 
j,zer"j „empor", „hinab", ^hinauf", „auseinander'*. Diese Aus- 
drücke mögen einfach sein wie j,ein", -aus'^, „durch" oder 
selbst wiederum zusammengesetzt, wie „hinab", »hinauf" oder 
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sehr complieierte Kümingen sein wie: „ineinaiider", ^ aus- 
einander'*, immer bedeuten sie Vorgänge. Setzt man diese 
Vorgangsbezeichnungeii mit anderen Vorgangöbezeichnungen, 
welche durch Verbaistiimme gegeben sind, zusammen, so ver- 
einigen sich die beiden Ausdrücke auf die Beproduction eines 
identischen Vorganges. Beide Ausdrucke lassen in dem Vor- 
gänge einen nnbenannten Theil, jedoch heide einen anderen 
Theü. 

In der Apposition „auftiiegen" bedeutet der erste Aus- 
druck einen Bewegungsvorgang der Art ar, in welchem etwas 
von einem gegebenen Orte nach oben in Bewegung ist \ der 
zweite Ausdruck bedeutet einen Bewegungsvorgang des 
FUegens, in welchem etwas von einem gegebenen Orte nach if 
in Bewegung ist. Durch Apposition heider Ausdrtlcke ver- 
schwinden X und y wie die leeren Stellen von Bildern, die 
sich durch Übereinanderleg uug zu einem einzigen Bilde ver- 
einigen. 

Die Conjugatlonsendungen gehören daher sowohl zum 
Verhalstamm als zu seinem adverbialen Appositom. Sie sind 
beiden gemeinsam und außerhalb der Klammer stehend zu 

denken. Man kann aueh die grammatisch innige Verbindung 
des Verb als tarames mit seinem aLlverl)ialen Appositum dadurch 
ausdrücken, dass man beide Ausdrücke mit Klammern umfasst: 

(a • a'). 

Von apponierten Ausdrücken kann eine gemeinsame 

graiiiniatische Abk-itung gemacht werden. Die Berechtigung 
ergibt sich aus der Möglichkeit, eine Apposition von Aus- 
drücken in einer logischen Gleichung auf dem W ege einer 
decretierenden Definition durch einen einfachen Ausdruck zu 
ersetzen. 

a * a' = a" 
d {a • a') = (ia". 

Nimmt man die Ableitung von jedem der Appositen iso- 
liert vor, und apponiert man erst zuletzt die Ableitungen, so 
Ändert sich im Kesultate nichts; 

' d (a m a*) = da •da*. 
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Es ist nämlich ^leicliir Itifr, ob ich zuerst den log^ischen 
Umfang (Miiscliräiikc, und dann den lojpschen Inhalt minuiere 
oder inf'()]-poriere oder demselben etwas 0])])()iiiiT0. cder ob 
ich zuerst den logischen Inhalt hier und dort verändere, und 
hierauf etwas in beiden logischen Umfkngen Gemeinsames 
herausfinde. Die Reihenfolge der grammatischen Operationen 
ist eine andere^ die Operationen selbst sind die gleichen, nnd 
daher die Besultate auch gleich. 

VTIT. 

Der einfachste Satzbau. 

Derivation und Apposition sind die unentbehrlichen 
aber auch die einzigen grammatischen Operationen, mit 
welchen ein Satz gebaut werden kann. Alles andere, was 

nicht unmittelbar als Derivation oder als Apposition auftritt, 
besteht nur in kürzenden Ausdrücken dieser Operationen. 

Apponiere ich den Ausdruck a, welcher die Bedeutung 
des Rothen haben mr)ge, zu dem Ausdrucke a', welcher die 
Bedeutung des Viereckes haben mögCj so vereinigen sich 
die beiden Ausdrtteke auf die Reproduction der Vorstellung 
eines rothen Viereckes. Diese Apposition a ^ a* ist allerdings 
noch kein Satz; aber bei dem Baue eines ganzen Satzes 
geht es auch nicht anders zu. Es wird nur eine größere 
Zahl von iVusdrücken nebeneinandfTgestellt, so dass die von 
der Apposition reproducierbare Bedeutung auf einen so kleinen 
Umfang eingeschränkt wird, dass sie individualisiert oder 
so gut wie individualisiert wird. 

Die Sprache ist nicht dazu da, einander mitzutheilen. 
dass die Kirsche roth, und das Blatt grün ist, sowie dass 
die gesammten Menschen nur einen Theil der gesammten 
Lebewesen ausmachen und die Sliugethiere nur einen Theil 
der Wirbelthiere. Abgesehen davon, dass die Kirsche nicht 
durch und durcl» rotli ist, auch nicht unhedingt roth sein 
muss nnd auch im Blatte nur das Blattgrtin grün ist, eignen 
sich diese Beispiele, die so sorgföltig der Conjugation eines 
Zeitwortes aus dem Wege gehen, das schneidiger wäre als 
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das Zeitwort „sein", nicht sehr dazu, den Satzbau verstehen 
zu lernen. 

Gewöhnlich will man durch einen Satz ein }l^)(•h^^t in- 
dividaalisiertes Ereignis mittheileB< Wenn man sagt, dass 
gestern abends im Dorfe N. Feuer ausbrach, so will man 
doch mcht das Dorf K. unter jene Dörfer subsumieren, in 
denen gestern abends Feuer ausbrach. Man kann dies thun, 
wenn man sich aus ir^nd einem Grande dafElr interessiert ; 
man muss es aber nicht thun, und wird es wahrscheinlich 
nie thun. Keinc^sfalls ist es die Hauptsache. Es handelt sich 
darum, ein höchst individualisiertes Ei eignis mitzuthciien, für 
das es keinen einfachen ^amen gibt. Um nun dennoch die 
Mittheilung zu ermöglichen, setzt man solange Ausdruck an 
Ausdruck, bis die Zahl der Ausdrücke groß genug geworden 
ist, um das in den associierten Umf^gen der Bedeutungen 
gemeinsam Enthaltene und daher gemeinsam Reproducierbare 
hinreichend einzuschränken. Vm dem Ausdrucke „gestern" 
kann man sieh noch alles i\It)^liehe denken und an ganz be- 
liebigen Orten; durch den Ausdruck ^im Dorfe wird dieses 
Belieben im Räume eingeschränkt; durch die anderen Aus- 
drücke wird es immer mehr eingeschränkt, bis endlich der ge. 
sammte Satz so gut wie individuell benennt 

Jeden der apponierten Ausdrücke eines einfachen Satz- 
baues nenne ich einen Namen; der Ausdruck mag nun 
einfach oder einfach abgeleitet oder melirfaeh abgeloitet sein; 
er mag durch ein Wort oder durcli mehrere Wörter ge- 
schrieben sein. Im letzteren Falle ist er ( in mehrwörtriger • 
Name. So bildet eine selbständig geschriebene Prä])osition 
zusammen mit dem declinierten Substantive nur einen einzigen, 
abgeleiteten und dabei zweiwörtrigen Namen. 

Jeder Satz besteht aus Namen; er besteht auch aus 
Wörtern; Name und Wort ist aber nicht dasselbe. Die 
Thcilung des Satzes in AVtirter beruht auf dem äußerlichen 
Meikmale der Pausen im Sju'cchen und zumeist auch der 
Zwischenräume zwischen den Buchstabenreihen. 

Nicht jeder Name ist ein einziges Wort und nicht jedes 
Wort ist ein Name. 
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Mehrere Namen können durch ein einziges Wort ge- 
schrieben werden. So sind die adverbialen Ansdrtteke wie 

„empor", „hinauf"*, licrab" u. s. w. selbständig bedeutende 
Namen, welche mit dem VerbaUtiimme als einem anderen 
selbständig bedeutenden Namen zusammengeschrieben werden 
können. 

Im einfachsten Satzbane ist der Satz eine dnrehsiohtige 
Apposition von Namen ; die Zahl der Apposita mnss jedoch 

hinreichend groß sein, um einen Inhalt individuell genug 
zu benennen, also auch bezUglieh der Wirklu likeit. der 
lediglichen Vorgestelitheit, des Wunschinhaltes, deö Glaubens- 
inbaltes, womöglich auch bezüglich der Zeit und des Ortes 
n. 8. f. Die Apposition „rothes Viereck^ ist noch kein Satz. 

Im einfachsten Satzbane gibt es nur gleich hoch ge- 
stellte Namen, aber keinen Gegensatz zwischen Snbject und 

Prildieat. Der einfachste Satzbau als solcher ist weder der 
Ausdru l.. Liuer Subjection noch einer PriUlication, noch einer 
SubsumptiuUj noch einer Aftirmation, noch einer Kei^ation, 
noch einer Analyse, noch einer Synthese. Er ist nichts als 
die mehrfache Benennung eines einzigen wenn auch sehr 
inhaltsreichen Phänomenes. Wenn man will, kann man 
durch einen Satzinhalt einen anderen vorhergegangenen 
afHrmieren und durch denselben noch einen anderen vSatz- 
inhalt negieren. Der zu einem solchen Zwecke gebrauchte 
Satz ist aber nicht anders «rebaut als jeder andere Satz. Der 
iSatziubult drUckt sich im iSatzbaue nicht aus. 

Durch den einfachsten Satzbau Ifiast sich alles, aber anch 

schlechterdings alles und alles besser ausdrücken, was sich 

durch den complieicrtesten Satzbau auch ausdrücken lasst. 
Der einfachste Satzhau ist insoferne der beste, als er psycho- 
logisch der klarste und durchsichtigste ist; er ist aber nicht 
der beste, insoferne er sehr viele Namen bcnöthigt, also sehr 
lang ist und überdies eine große Anzahl von Sätzen erfordert 

Die Namen eines einfachsten Satzbaucs bedeuten auf die 
Dauer der Apposition alle da. srl1)e. Man nehme das Beispiel, 
es sei der Satz; „ein Vogel singt auf einem Baume^ durch 
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einen einfachsten Satzban aiisziidrficken. Ich wähle folgende 
Stammansdräcke : 

1 

a = Vogel 
s 

a = Vorgang des Öingens 

8 

a = Baum 

4 

a sss Wirkliches 

5 

a = jetzt 

6 

a = hier 

Von diesen Ausdrücken soll ich nun Namen ableiten, 
und diese Namen zu einem Satze zusammenstellen. Ich bilde 
folgende Ableitungen: 

4 1 l 

i a = irgend ein Vorgang Xj in welchem ein Vogel a das 
Thätige ist. 

44 3 

o a = irgend ein a;, sei es Vorgang oder Ding, unmittelbar 

8 3 

oberhalb a, auf a. 

Der Satz lautet dann; 

41 8 448*4 5 « 

Ein Vorgang x, in welchem ein Vogel das Tliätige ist; 
ein Vorgang des Singens, in welchem irgend ein x 
thätig ist; 

ein Vorgang der auf einem Baume vor sich geht; 

ein wirklicher Vorgang x\ 

ein jetzt stattfindender Vorgang x\ 

ein hier stattfindender Vorgang 

Die Namen des einfachsten Satzl);nirs verhalten sich also 
ähnlich wie die Axen eines Ordinateiisy.-^icms, mit denen ein 
Funkt im Räume eindeutig bestimmt wird. 

Der Hinblick auf den einfachsten Satzban Ifisst es be- 
greiflich erscheinen, dass der philosophisch hoch stehende chi. 
nesische Satzbau der conjugierenden Prädication und über- 
haupt der Conjugation entbehren kann. 

StOhr, Algebra der Grammatik. 5 
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Die DeriTation in irgend einer Form kann kein Spracb- 
baa umgeben. Wobl aber kann die lautlicbe Derivation, zn 

welcher auch die Declinjition eines Substantives gehört, durch 
die taktisehf' Drrivatioii ( laetzt sein, nämlich durch eine im- 
permutandc Stt Uimo ciin ?; Ansdruekcs im Satze im Verhält- 
nisse zu einem anderen, welche Stellung die lautliche Decli- 
nation ersetzt. Die Drelination iäflst sieb nicht entbehren; 
sie lässt sich nur durch die Anwendung des taktischen Ab- 
leitungsbehelfes stamm machen. Die Conjugation hingegen 
ist wirklich entbehrlich. 

Schon Lichtenberg hat bekanntlich gesaut : „Es denkt, 
sollte man sagrii. so wie man sagt: es blitzt. Zu sagen cos^to. 
ist schon zu viel, so bald man (\s tlnn h Ich denke übersetzt. 
Man bedenkt nicht, dass Sprechen, ohne Kücksicbt von was. 
eine Philosophie ist. Unserere ganze Philosojdiie ist Berich- 
tigung des Sprachgebrauches, also, die Berichtigung einer 
Philosophie, und zwar der allgemeinen. Allein die gemeine 
Philosophie hat den Vortheil, dass sie im Besitz der Decli- 
nationen und Conjugationen ist." 

Man bedenke, was es heißt, nicht nur im Jh sitze der 
Wortstilmmc zu s<'in. sondern im llc^itze di i- grammatischen 
Operationen, im Besitze von Zwangüüpcrationen, die nicht 
dem Zwange der Denkformen entspringen, sondern dem 
Zwange der Convention. 

In dem einfachen Vorgange, der durch den Stamm a 
Yon Blitz und von blitzen ausgedrückt ist, Ifisst sich zwar 
eine Bewegung aufzeigen, aber nicht eine sinnenfRllige Er- 
sclioinuiig (It's Thiitigen. das Blitzende, und ein siuncii fälliges 
Substrat, da^ Gehlitztwerdcnde. Im einfachsten Satzbaue lässr 
sich nun der Sinn des Satzes, „es blitzt" durch einfache Appo- 
sition ausdrucken: 

a « a' » a'' » a*** 
Blitz # jetzt • wirklich » hier. 
Eine bestimmte Sprache aber kann mich durch Con- 
vention zwingen, ein conjugiertes Zeitwort zu gebrauchen, 

und hier zwischen activen, medialen und passiven Formen 
zu wählen; trotzdem, dass keine dieser Formen in diesem 
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Falle einen Sinn gibt. Man wählt daher zum Ausdrucke unter 
drei Übebi das kleinste, nftmlich die kürzeste Form, und ge- 
braucht das Zeitwort in dem functionslosen Activum. 
Das functionslose Activurn hat ein leeres Subject „es^ 

zur Fol^e. 

mag bein, dass dieses ..Es'^ eine Stelle oiunuumt. die 
einst vom Namen eines Ijlitzendcn Naturgottes ausgefüllt 
war. Es mag auch sein, dass es dem ursprünglichen Denken 
widerstrebt, einen Vorgang ohne ein Tbätiges und Leidendes 
im Vorgänge auck nur zu denken, weshalb auch die ein- 
fachsten Vorgänge in der Phantasie mit thätigen und lei- 
denden Personen und Geistern ausgeschmückt wurden. Einer 
solchen Phantasie ist eine neutrale Conjngationsendung, welche 
nur tempus, modus und Person bezeidn: t. kein Bedürfnis. 
Aber zu der Zeit, wo das bedeutungslose -Es'^ in den Satz 
eintritt, entspringt der Gebrauch des subjectlosen Subjectes 
und des functionslosen Activums nicht mehr dem Reichthum 
sondern der Armuth der Phantasie, welche neben den activen 
medialen und passiven Formen der Conjugation keine vierte 
Form zu ersinnen vermag* welche nur modus, tempus und 
Person allein bezeichnet. Es gibt außerdem noch eine zweite 
daneben bestehende Erklärung für das Eehlen dieser Form, 
iiänilieh die Keimuig der Spraehen, mit den Formen mög- 
lichst zu sparen. Weil es nun für die S])rache \'iel %vichtiger 
ist, mit Formen zu sparen, statt der Möglichkeit falscher Phi- 
losophie vorzubeugen, so wird mit Formen gespart. Dass 
aber auch Armuth der Phantasie eine Rolle dabei spielt, geht 
eben daraus hervor, dass es schwer fällt, sich flber die Zu- 
fälligkeiten des ererbten Satzbaues zu erheben und die in 
diesen Zufälligkeiten liegenden Wurzeln einer falschen Philo- 
sophie auszugraben. 

Der von Lichtenberg hier citierte, aus einem Worte 
bestehende Satz „cogito" lässt sich im einfachsten Satzbauc 
durch folgende Apposition geben, wobei a Bewusstseinsinhalt 
im allgemeinen bedeute, entsprechend der weiten Bedeutung 
von cogitare, welche alle modi cogitandi umfasst; und a' das 
physische Ich, den Ich-Körper: 



Digitized by Google 



— 68 — 



<i 

a « 0 a' 

BewnsstseinBmlialt x « Bewusstseiiiflinlialt Xj dem physisclieii 
Ich-Körper zn^orcbet gedacbt 

Will ich aber, der Absicht Li( litoiib('r*rs folgend, die 
Bczoit'liniinp: des Ich wec^Iassen. weil diese lliiizudcnkuiig der 
ZnordnuBg des Bewasstseinsinhaltefi zu den materiellen Vor- 
gnngen eines physisclieii, Ich-genannten Körpers ja selbst 
wiederum im Bewusstseinsinhalte darinnen liegt, also eine 
sehr verwickelte Angelegenheit ist, deren Schlichtong nuan 
auf ein anderes Mal verschieben kann, weil ja das Wissen 
•vom Ich-Körper nicht gleich vom Anfange an im Bewnsst- 
süinsinhaltc dämmen sein iniiss, dann ergibt sich für das 
impersoncll gemachte cogito der einfachste Ausdruck: 

BewoBstseinsinhalt. 

Der Conjugationszwang einer Sprache kann uns diesen 
einfachsten Ansdrack von vornherein unmöglich machen. Er 

nöthigt uns. das functionsloso Activum cogitare zu jii^ol^rauehen, 
welches dann anf ein »})s\ ohisehes" Phänomen ;^edeutet 
wird, das fuuciionsluse Object cogitatum, welches dann auf 
ein „physisches" Phänomen gedeutet wird, und ein Subject 
cogitans. Die Phänomene des Bewusstseinsinhaltes sind aber 
Phänomene schlechthin, welche sich nicht in eine „psychische^ 
nnd eine «physische'' Componcnte unterscheiden lassen. 

Es .Süll nun nicht gesagt sein, dass der einfachste Satzbau 
als solcher nns hindere, „jisycliische'^ und „])hysische" Phäno- 
mene zu unterscheiden. Im Gegentheile; es wird sich eine 
sehr scharfe nnd durchaus unbildliche Bezeichnung dafür 
aufstellen lassen, dass etwas ein Inhalt x sei, worauf sich das 
psychische Phänomen ff beziehe (opponierende Derivation); 
ferner, dass etwas ein psychisches Phflnomen x sei, das y 
zum Inhalte habe u. s. w. Der Sprachbau wird nns diese 
Unterscheidungen und ihre Bezeichnungen völlig- frei geben; 
er wird nns aber nicht zu denselben a priori verleiten oder 
zn einer irreführenden Kedeform zwingen. Der einfachste 
Sat^bau schafft hierüber keine Yorurtheile; er zwingt uns 
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nur, uns bei solchen Unterscheid uui^en auf das wirklich 
Sachliche zu beschränken und zu berufen. Er macht es uns 
aber unmöglich, den Hinweis auf das Sachliche durch einen 
conventionelleD Conjugationszwang zu ersetzen und die Me- 
ditationen etwa so zu beginnen: Niemand kann denken, ohne 
etwas zn denken; niemand kann sehen, ohne etwas zu sehen; 
ein Gedanke, der nicht gedacht wird, ist kein Gedanke. 

Es wurde vorhin gesagt, tlass die Declination nicht so 
entbehrt werden könne wie die Conjugation. Auch der ein- 
fachste Satzbau setzt eine Ableitung voraus, welche entweder 
Declination selbst ist oder aber der Declination entspricht 
und insofeme eine stamme oder unsichtbare Declination 
heißen konnte. 

Man nehme z. II im suhjccti vieren den und prädicicrenden 
Satzbau den Satz: A macht Ä A sei Suhjcet, B Object im 
Accusativ. Ich kann mich von d^r Conjugation ganz unab- 
hängig machen, indem ich im einfachsten Satzhau drei Appo- 
sita nebeneinander schreibe, wobei A = a^ B ^ a' und der 
Verbalstamm von „machen**, also der Ausdruck für den ganzen 
Vorgang, in welchem irgend jemand irgend etwaa macht 
=: a** bedeute: 

4 » 

i a • i a* • a". 
Dieser Satz ist volbtftndig permutabel, ohne dass durch irgend 
eine Permutation der Sinn verändert wttrde. Er hat keine 

Spur einer Conjugation, wohl aber Dechnation. Nun kann 
ich die Aljleitungszeichcn i weglassen und sagen : die Stellung 
von a und a' im Satze tiei impermutand. Ist a dem a' vor- 

ausgestellt, so bedeute das t a; ist es dem a* nachgestellt, 
so bedeute es in dieser xsach^sieilung nicht mehr das Ding a 
selbst, sondern einen Vorgang x, in welchem a die leidende 

Bolle spielt, also t a. 

Ich habe auf diese Weise den lautlichen Aljleitun'^sbeijelf 
der für Auge und Ohr auch im isolierten Ausdrucke erkennbar 
war, unsichtbar und imhörbar gemacht; der Ableitungsbehelf 
ist aber nichtsdestoweniger vorhanden; er ist ein taktischer 
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Ableittingsbehelf geworden. In dem Augenblicke, wo einem 
Ausdruck a eine impermutande Stellung im Satze angewiesen 
wird, hat er seinen Sinn yerloren und den Sinn einer Ab- 
leitung erhalten; der Sinn der Ableitung hinwiederum wird 
der Stellung im Satze entnommen. So verliert auch bei 
einfficlu'n^n impcnnutandeu Zusaiiiinpnstcllungen der isolir-rt 
gewesene Name seinen ursprünglichen Sinn. Korb bedeutet 
in der Zusammenstellung: Korbweide nicht den Korb selbst. 

Durch das Mittel des taktischen Ableitungsbehelfes, 
welches z. B. im Chinesischen eine große Rolle spielt, wird 
der einfache Satzbau äußerlich noch weiter vereinfacht; aber 
nur äußerlich, denn innerlich bleibt doch der Satz immer 
eine Apposition von Ausdrucken, welche Derivationen vor- 
aussetzen. 

6. Boole und seine XaelifolL'-cr, unter welchen insbesondere 
Jevons zu nennen ist/ j haben mit großem Erfolge der Ver- 
einfachung das Gleichheitszeichen zum Ausdrucke von Defi* 
nitionen, also von logischen Gleichungen genommen, und ge- 
zeigt, wie man alle Syllogismen, sofeme deren Prämissen Defi- 
nitionen sind, auf rechnungsmäßigem Wege dureh Substitution 
von logischen Gleichungen ausführen kann. 

a =^ hd 

h = c e 

a = c d e 

Oder unter Betonung der interessanteren Größen: 

Ä = Bd 
ß=^ Ce 

A = Cde 

Diese alofebraischen Ausdrücke der formalen Logik sind 
bedeutend einfacher als die entsprechenden Ausdrücke in der 
Algel)ra der formalen Grammatik, liier inüsste ich sagen: 
A und ß 0 zusammengenommen ist etwas logisch Gleiches, 
oder wenn A=^a.BO = a* a** und „logisch Gleiches^ = a"* 
gesetzt wird, 

') Die Litcraturzusammenatellung insbosondero in Überweg^HeinMf 
Geschichte der PhUosophie, Neiueit 8. Aufl. Seite 381. 
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6 

va {af • a*) ♦ «"* 

Vergleicht man dies mit 

a = a' a" 

BO sieht man, dass der letztere Ausdruck ganz besonders ein- 
facher und übersichtlicher ist. 

Wollte sich aber jemand, durch die Erfolge des Rechnens 
mit logischen Gleichungen aufgemuntert, dazu verleiten lassen, 

das Wesen des Satzbaues in einer logischen Gleichung zu 
suclien. so wäre dies ein großer Fehlversuch. Diese lugischen 
Gleichungen sind an einen tranz bestimmten Satzinhalt ge- 
bunden, nämlich an eine Detiuition. Etwas anderes als eine 
Definition lässt sich durch eine logische Gleichung nicht aus- 
dirficken. Die Definitionen sind aber nur ein winziger Theil 
derjenigen Satzmenge einer Sprache, welche tSglich gebildet 
wird. Diese Sätze sind auf einer winzig kleinen Insel unter- 
zubringen, wfthrend die Über den Ocean ausgebreiteten Satz- 
mengen durch die logische Gleichung gar nicht getroffen 
werden können, selbst nicht durch ungeheuerliche Compli- 
cationen. Der hier A^orgeschlageno Ausdruck durch Apposita 
und Sternchen ist zwar für den Fall der logischen Gleichung 
etwas complicierter; er trifft aber dafür den ganzen Ocean 
mögliclier Sätze, ohne an Complication zuzunehmen. Eine 
logische Gleichung Pferd = gewisses Thier z. B. besteht gar 
nicht Denn, wenn 1 + b = 12 ist, so darf ich überall 
für 12 auch 7 -f- 5 einsetzen, und nicht bloß in dieser spe- 
ciellen Gleichung. Hingegen darf ich nicht in jeder beliebigen 
Rede für „gewisses Thier" aucli „Pferd" einsetzen, was ich 
thun dürfte, wenn l ine echte logische Gleichung bestünde. 
Pferd ist nur insoferne Thier, als es == Pferdthier gesetzt 
wird, was auf Pferd = Pferd, eine echte logische Gleichung 
hinauskommt, womit ich aber nichts anfangen kann. Das 
Gleichheitszeichen gehört einer internationalen Begriffsschrift 
an. Es ist aber an sich selbst kein algebraischer Ausdruck; 
es steht nur zwischen algebraischen Ausdrücken, imd ist selbst 
eines grammatisch alg(>braischen Ausdruckes ikhig und 
bedürftig. 
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]Suu kann mau Ireilich auch Sätze des Inhaltes wie A 
ist mit B ähnlich durch 

A B 

ausdrücken. Dies ist wiederum ein sehr eleganter Ausdruck, 
aber auch er trifft nur einen bestimmten Satzinhalt und mit 
diesem nur einen winzigen Bmchtheil dessen, was eine Sprache 
tagtäg^lich durch ihre Satze aoszudrflcken pflegt. 

Man kann in dieser Weise auch weitergehen nnd andere 
Zeichen der internationalen Begrifis-Schrift einführen. Man 
möge aber nicht fibersehen, das» man damit niemals zu einer 
algebraischen Behandlung der Formen kommt, weder 
7ur Alpr^^bra der grammatischen Formon. noch zur Algebra 
der ganzen formalen Logik, sondern nur zum theilweise 
begriffs-schriftlichen Ausdrucke besonderer Inhalte, wobei 
fast der ganze übrige Sprachinhalt, und dieser ist sozusagen 
eine ganze Welt außerhalb der logischen Gleichungen oder 
man konnte auch sagen, die Seele der Sprache, daneben &Xit 

Das Zeichen des Sternchens kann daher außerhalb der 
F^lle logischer Gleichungen im 8{nne von Definitionen und 
apriurisclien* Ergebnissen gicüiimatischer Operationen wie 
nicht-nicht-a = a. niemals durch ein Gleichheitszeichen ersetzt 
worden, hingegen das Gleichheitszeichen immer durch ein 
Sternchen : 

A und BC • etwas logisch Gleiches. 

Man mOge nicht die Permutation der Satztheile in 
dem Satze: »alle A sind = sind alle A^ mit der 
Substitution verwechseln. Ich kann indem Satze, „alle 
Pferde sind Thiere* den Omnal von Pferd mit dem Plural 
von Thier Plätze tauschen lassen, ohne den Sinn zu andern, 
de Uli wirkUcli, Thiere sind alhi Pferde. Damit habe ich aber 
noch nicht snb.suiuiert, scmdfrn nur innerhalb desselben 
Satzes permutiert. Ich kann aber nicht in jede beliebige 
Bede außerhalb des gegebenen Satzes überall dort, wo 
zufäUig der Ausdruck „Thiere" oder „gewisse Thiere" vor- 
kommt, einfach „die Pferde^ dafür einsetzen, was ich doch 
thun durfte, wenn „die Pferde sind (gewisse) Tfaiere" eine 
logische Gleichung wlüre. Dieser Satz ist nur dann eine echte 
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logische Gleichung, wann eine voUstiindige und ausdrückliehe 
Definition des Pferdes «▼esrcbcn wird. 

Substituieren kann ich nur einen Satz für einen gleich- 
bedeutenden aber grammatisch andersgeformten Satz, oder 
einen Ausdraek fttr seine Definition oder umgekehrt, also 
wieder einen Ausdruck für einen gleichbedeutenden aber 
anders (durcb Apposition) geformten Ausdrack, oder den 
Ausdruck einer grammatischen Operation durch eine gleich- 
bedt^utendc ;\hcr anders lautende Kürzung dieses Ausdruckes. 
Niemals aljer kcinn ich mit Substitutionen Sätze bauen, die 
einen anderen Inlialt und Zweck haben, als eben denjenigen. 
Definitionen und mathematische Substitutionen auszudrücken. 
Zum Sätzebauen bedarf ich der Apposition. 

Der einfachste Satzbau ist im wesentlichen eine mehrfache 
Benennung eines identischen Phänomens. 

Andrerseits ist es allerdings richtig, dass die Form der 
logischen Gleichung überall dort den Vorzug verdient, wo 
man es ausschließlich mit Definitionen zu thun hat. Wenn 
man dalier die beiden Prämissen eines Syllogismus als De- 
finitionen und daher dureli losfische Gleichungen gibt, 
dann hat man nach dem Vorgange der Booleschen und 
Jevon'achen Algebra der formalen Logik eine rechnungs- 
mäßige Darstellung der Syllogismen, die sich durch den all- 
gemeinen, auf jeden Satzinhalt anwendbaren Ausdruck mit 
Appositen und Sternchen beztlglich der Einfachheit nicht 
erreichen ISsst 



TX. 

Das fragende Fürwort. 
E^n »Satz kann in verschiedener Weise als fragender 
Satz bezeichnet werden: durch den fragenden Ton, durch 
eine eigentbttmliche Permutation der Wortfolge, durch eine 
besondere Fragepartikel und endlich durch besondere fragende 
Fürwörter. Die drei ersten Fragemittel geben einen Satz 
mit der Einladung an den Gefragten, entweder diesen Satz 
im Sinne einer Antwort zu wiederholen oder durch einen 
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entgegenstehenden Satz und Satzinhalt abzalehnen. Es können 

auch beide Sätze, von denen einer mit der Antwort sich 
decken soll, in einer Alternative, verbunden durch „oder" 
dargeboten werden. Die Fracreimrtikel oder aber der fragende 
Ton oder die fragende i'ermutation der Satztheile genügen 
auch ohne Anwendung von „oder" und ohne Entwicklung 
der Alternative einen Satz als Fragesatz zu kennzeichnen. 

Die fragenden Ftlrwörter kennzeichnen nicht bloß einen 
Satz als Fragesatz, sondern bedeuten geradezu die Bitte, be- 
ziehungsweise den Befehl, einen ganz bestinunt geformten 
Satz, in dem ein Ausdruck offen gelassen wurde, durch Ein- 
setzung eines bestimmten Wertes l\ir dieses unbesLinimL Ge- 
laisi^enc zu ergänzen, d. Ii. fMiKhniti;^: zu machen. 

Der Stamm des fragenden l'iirwortes ist also ein das 
für ein unbekanntes a steht. Der algebraische Ausdruck für 
das ir nize Fürwort ist die entspreche nde Deriyation von x» 
Nicht der ganze Fümame ist nämlich das unbekannte a;; unbe- 
kannt ist nur der Stamm x; die Derivation ist sehr bestimmt; 
man wtlnscht eben die Antwort, die Angabe eines besonderen 
Wertes ftir x gerade in dieser bestimmten Ableitungsform. 

6 

Der algebraische Ausdruck für „wo?" wird also lauten : o x. 
Je complicierter der Satzbau wird, desto complicierter 
wird auch dx* 



X. 

Die Hervorhebung besonders häufig gebrauchter Be- 
deutungen ,»a^< durch Parallelbezeichnungen. 

Gewisse Ausdrücke «, durch deren Bedeutung die Zeit- 
bestimmung des !Mit^2:eth('ilten, die Bestimm img des Rede- 
inhjdtes als eine ^littlieilung von Tliatsachen, als Wunseli- 
inhalt, als- Glaiiljcnsinhalt u. s. 1'. ermöglicht wird, kehren in 
der Hede naturgemäß so oft wieder, dass es nothwendig ist, 
dieselben möglichst zu kürzen und wenn irgend möglich, 
außerdem noch zu verdichten, indem man ganze Gombinationen 
von Bestinunungsstttcken durch einen einheitlichen CoUectiv- 
ausdruck ersetzt. 
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Bevor aber die Technik dieser CoUectivsymbole ent* 
wickelt wird, muHs man sich vorher diejenigen Ausdrücke 
^enan ansehen, welche bestimmt sind, nachträglich anter 

dem Collectivzeichen zu verschwinden. Man wird daher 
^iit tliun. besonders häufig gebrauchte Bedeutungen a durch 
besondere Zeichen ein zweites Mal zu benennen. So werde 

ich das Zeichen a, weldies ein männliches Lebewesen be- 

1 y 
deute, durch das Zeichen g ersetzen, und das Zeichen a, 

welches ein weibliclics bedeute, durch g. 

Diese durch Parallelbezeichnungen bevorzugten Bedeu- 
tungen werden je zwei Ausdrücke haben: ein a mit be- 
stimmtem Index, in das a-Lexicon eingetragen, und ein y oder p 

oder sonst einen anderen Buchstaben mit einem anderen 
Index. Wenn dies(^ l^edeutungon nieht durch grammatische 
Kürzuntjen ihres Ausdruckes in verwickelter Art bevorzuoi; 
wären, so hntte diese Parallelbezeichnung keinen JSinn und 
keine Bereehtiixnng. Man würde einfach jedesmal ein a mit 
dem betretenden Index schreiben, wenngleich vielleicht ge- 
wisse Indices in jedem Satze vorkommen mögen. 

Im Naclifoljii:cndeu sei eine Reihe von solchen hervor- 
zuhebenden Ausdrücken angeführt, welche jedoch keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, sondern lediglich eine 
genügende Anzahl von Beispielen vorführen soll. 

a * ff =i ein männliches a. 

a * ^ = ein weibliches a. 

Eine besondere Bezeichnung für ein ungeschlechtliches a 
ist überflüssig. Fehlt eine das Geschlecht bezeichnende 
Apposition, so ist entweder kein Geschlecht vorhanden, oder 
es fehlt die Absicht, das Geschlecht zu bezeichnen; 

t = irgend etwas in der Vrrn^angenheit (wobei die Ver- 
gangenheit vom Zeitpunkte des Sprechenden aus ge- 
nommen wird; ebenso sind die nun folgenden Zeitbe- 
stimmungen auf den Standpunkt des Sprechenden be- 
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zogen); etwas im Präteritum, nicht zu verwechseln 
mit dem Perfectum. ^) 

9 

i = irgend etwas in der Gegenwart (im Sinne der zeitliehen 
Gegenwart oder des Jetzigen, womit noch keine räum- 
liche Gegenwärtigkeit im Sinne des Hierseienden ge- 
meint sein muss). 

8 

issst irgend etwas in der Zukunft, im Futurum. 

t=z irgend etwas zu allen Zeiten. 

6 

irgend etwas in unmittelharer Vorgegenwart. 

6 

t= irgend etwas in unmittelharer Kachgegenwart. 

«= irgeiui etwas, das vom SprecluMidon empfunden wird, 
oder aber irgend etwas, das vom Sprechenden wahr- 
genommen wird, oder aber vom Sprechenden mit Über- 
zeugung erwartet wird; etwas für den Sprechenden 
Wirkliches, oder aher für Wirklich Gehaltenes. (Indi- 
cativer Existenzmodus, eine Gruppe yon gewissen modi* 
in welchen etwas als Bewusstseinsinhalt des Sprechen- 
den existiert.) 

Der ludicativ dient nicht immer dem Ausdrucke der 
Wirklichkeit. So sacrt man: dies ist eine ledigliche Vorstellung 
ohne begleiten Ir II < Hauben und ohne begleitenden Wunsch; 
dies ist keine Wirklichkeit, sondern es ist ein Wunsch; dies 
ist ein Glaubensinhalt; dies ist ein Unsinn; dies ist eine 
Unmöglichkeit Der Indicativ besagt immer eine Existenz; 
aber nicht jede Existenz ist eine Wirklichkeit So existiert 
etwas als Bewusstseinsinhalt in der Weise des Wirklichen; 
etwas andercö existiert als J^cwut»stseinsinhalt in der Weise 
des ledi;;-lich Vorsrestellu ii, oder alx-r des Gewilnschtenj des 
Geglaubten. Es gibt eben verschiedene Modi der Existenz, 
wie etwas Bewusstseinsinhalt sein kann. Nun benennt der 
Indicativ gewöhnlich die Existenz in der Weise dessen, was 
für den Sprechenden wirklich ist. Bedingungsweise darf der 



Vergl. Seite 41. 
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Indicativ zur Bezeichnung eines jeden beliebigen Existenz- 
modus venvendet werden; es niuss nnr die Bedingung er- 
füllt sein, dass irgend ein Aufdruck im Satze einem dies- 
bezüglichen Misverständnis vorbeugt. So darf man sagen: 
A war im Traume ein ^; nicht aber: A war ein wenn 
dies nur geträumt wurde. 

Selbstverständlich sind diese Unterscheidungen vun den 
Willkürlichkeiten der Komenelatur abhängig. So kann man 
sagen: Ii» s war \virklich ein Traum. Wirklich" heißt im en- 
geren Sinne ein specicUer Fall von Bewusstseinsinhalt ; im 
weiteren Sinne heißt jeder Bewusstseinsinhalt etwas Wirk- 
liches. So ki^nnte man argumentieren: dass getriiamt wurde, 
war wirklicti, ; aber was geträumt wurde, war nicht wirklich^. 
Durch Verwechslung von wirklichi mit wirklich^ könnte 
man in anmutbiger Form beweisen, dass der psychische Act 
des Träumens von dem physischen Phänomene, dem Traum- 
inhalte. unterschieden werden müsse, denn es könne nicht 
etwas zugleich wirklich und nicht wirklieh sein. Ebenso 
doppelsinnig ist der Ausdruck wahr; wahr^ heißt eine Vor- 
stellung, die mit einer gleichnamigen Wirklichkeit| überein- 
stimmt; wahr, heißt aber auch eine Vorstellung, die mit 
irgend einem gleichnamigen Bewusstseinsinhalte (Wirklich- 
keita) übereinstimmt So kann man sagen, es sei wahr, dass 
ich dies geträumt habe. Selbst das Existierende ist doppel- 
sinnig als ExLstenzi im Sinne von Bewusstseinsinhalt über- 
haupt (z. B. es existiere etwais in der Weise der lediglichen 
Vf>rstellimg ohne begleitenden Glauben); und als Existenzg 
im Sinne von Realität oder Wirkiichkeit|. 

2 

e = irgend etwas, das als Vorstcllungsinhalt eines Zweifels, 
oder aber einer Unentschlossenheit des Wollens des 
Sprechenden existiert (modus dubitativus). 

« 

e= irgend etwas, das als Wunschinhalt des Sprechenden 

existiert (modus optativus). 

e = irgend etwas, das als Befehlsinhalt oder aber Bittinhalt 
des Sprechenden existiert (modus imperativus). 
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e s irgend etwas, das als Befehlsinlialt irgend einer Person, 
aneh als Befehlsinlialt einer inneren Stimme existiert; 

das Seinsollcnde. 

p =: der Sprcicliende, das physische Ich des Sprechenden. 

p =. der Angesprochene, das physische Du. 

n s= irgcDd etwas Nothwendij^es, etwas Sein müssendes, etwas 

in den causal geordneten Abbuif der Ereignisse eines 
bereits «rea:< l)eiion Anfanges oiiiic Alternative einge- 
schaltet Gedachtes. 

n = irgend etwas Unmögliches, 
s 

n 5=: irgend etwas Mögliches. 

a • b z=. irgend ein a, ein Kiese inneriialb der Art der a. 
Vergrößerungsausdruck. 

a m h = irc^end ein (/, ein Zweri^ innerhalb der AiL der a. 
V erkieiuerungsausdr uek. 

^ m h = irgend ein er, tther das Mittelmaß aller Eigenschaften 
seiner Art hinausragend ; sehr a ; als o ein gutes a. 

a m d=s irgend ein a, unter dem Mittelmaß aller Eigen- 
Schäften seiner Art znrttckbleihend; sehr wenig a; 
als a ein schlechtes a. 

«.Ueiaahier, 

a * h = ein a dort. 

1 s 

Die Ausdrücke h und h heißen DemunsitrativM. weil sie 
ihre Bedeutung: erst nach Ergänzung durch die liin\\eisende 
Geberdc tles bjjiechenden aui' i:*ersonen, Dinge und Vorgänge 
vollziehen können. 

Die Zeichen h bedeuten nicht etwa „dieser^ oder j^eneSf 
sondern nur den Hinweis auf die Nähe, also „hier*^ und die 
Feme, „dort** : a hier, a dort. Hingegen bedeuten diese Zeichen 
die Stämme von „dieses" und Jenes". So wird die Derivation 
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Ä 1 

i h durch den Accusativ ^dieses" zu übersetzen sein und die 

Derivation i h durch den Komiuativ „jeiicö". ^Dieses «" wird 
also, wenn der »Sinn des CüUöativeö gegeben ist, durch die 
Apposition 

6 1 0 

* ia 

zu geben sein. „Diesem o" wird, wenn der Sinn des positiven 
Dativs gegeben ist^), durch di(> Apposition 

lü 1 15 

ih itt i a 

gegeben werden können. Diese Ausdrücke sind gleich fol- 
g-enden, ^volx i die gemeinsamen Ableitungen vor die Klammern 
gesetzt werden: 

5 1 

i (a 4» A) s= das {a hier}, 

15 1 

i(a « h) = dem (a hier). 
Von „dieses** und ^jenes** können dann opponierende 
Ableitungen gemadit werden, die man durch einen neuen 
Ausdruck ersetzt: 

nicht-dieses = anderes. 

In nicht-dieöcr Hinsicht — in anderer Hinsicht; ein nicht- 

dieses n — ein anderes a. 

Mitunter ti'itt an die Stelle von „dieses"* ,,dasj( uige" 

u. 8. f. der bestimmte Artikel „das.^ In diesem Falle ist auch 

1 

der bestimmte Artikel durch ein d h beziehungsweise ein d h 
zu nfebon, weil sich der Sinn der Demonstr.ttinn bei aller 
Kürzung- des Ausdruckes erhalten hat; jedoch nur dort, wo 
der bestimmte Artikel eben diesen Sinn hat. 

Der Genetiv „des** (maac.) ist dann 

1 1 
d{h ^ g); 

6 1 1 

der Accusativ im Sinne des Cauaatives (masc.) t=i{h * 0, 
Der bestimmte Artikel vertritt in anderen Fallen die 
Stelle von Jeder** und „alles**. „Daa Gold ist gelb" — «alles 
Gold ist gelb**. In dieser ücdcutung wird der algebraische 

Seite 22. 
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Ausdruck für den bestimmten Artikel gleich demjenigen von 
^ jeder" und „alles", welcher erst unter dem Gesiehtsponkte 
der Contraction von Sätzen gegeben werden kann. 

Ein besonderes Zeichen verlangt der Stamm des be- 
stimmten Artikels, beziehungsweise der indedinable bestimmte 
Artikel in seinen eigenthtlmliehen Bedeutungen, zu welchen 
etwa folgende drei gehören: 

l = das (allgemein) Bekannte; 

2 

l — das Erwähnte, mindestens das durch die vorangegan- 
gene Hede Bestimmte (das durch die vorangegang^ene 
Hede bekannt Gewordene); 

s 

l = das, was durch die Apposition nUher bezeichnet werden 

wird (näher bekannt werden wird). 

Im dritten Falle von l ist der Stamm des bestimmten 
Artikels ein Hinweis auf die zu gewärtigende Apposition. 
Ein Subfitantivum, das durch ein Adjeetivum i^her bestimmt 
wird, bildet mit diesem zusammen eine Apposition von zwei 
Ausdrücken. Der bestimmte Artikel, welcher v« i :; setzt wird, 
macht darauf aufmerksam, dass der allgemeinere Sinn des 
Substantives durch ein A|)positum eingeschränkt worden wird. 
Der bestiiiHiite Artikel muss lüeht auf ein Appositum hinweisen : 
or kann aber zu diesem Hinweise benutzt werden. Dieselbe 
Apposition, welche in einem Falle das Interesse erweckt, 
und deshalb mit dem bestimmten Artikel verbunden wird, 
kann in einem anderen Falle, wo sie mit anderen Ausdrücken, 
zusammen einen anderen Satz baut, mit dem unbestimmten 
Artikel sinngemäß zu verbinden sein. 

l = das zu dem Erwähnten irgendwie vorstellungsinhaitlich 
Gehörige; z. B. mit dem Schwert in der Hand, wenn- 
gleich weder Schwert noch Hand früher erwähnt wurden ; 
es ist aber hier sein Schwert und seine Hand gemeint. 

So sagt man auch: mit dem Hut in der Hand n. s. w. 

und nicht: mit einem Hut in der Hand. Der bestimmte 
Artikel m diesem Sinne vertritt hier die Stelle eines 
Fossessivums. 



Digitized by Google 



-si- 



lier Ansdriick für den Stanmi von „etwas" sei durch a 
mit dtiu Lojistant gebrauchten und darübergeschriebeueu 
iudex 1 gegeben. Die Wahl dieses Zeichens Jässt sich dadurch 
rechtfertigen, dasfi in jedem a-Lexicon der allgemeinste AiiSn 
druck mit der ganz beliebig gelassenen Bedeutung des Stammes 
von „etwas'* naturgemäß an erster Stelle angefnbrt werden 
wird, während die Ansichten über die naturgemäß zu wäh- 
lende Reihenfolge der Indiees filr die anderen sehr häufig 

gebrauchten Ausdrücke auseinander gehen werden. 

i 

Das Zeichen a bedeutet aber nicht „etwas", sondern nur 
den Stamm von etwas. Der Accusativ von etwas wird also, 
so ferne er einen Vorgang x bedeutet, in welchem irgend 

5 I 

etwas das Leidende ist, durch ia zu geben sein; der Komi** 
nativ, für den Fall, dass er einen Voigang x bedeutet, in welchem 

a irgend eine Rolle spielt^ unbenannt ob die Rolle des Tbätigen, 
des Leidenden oder des auf aick selbst Wirkenden durch 

"1 6 1 

i a. „Irgendwo" wiiil sinngemäß durch o a zu pfoben sein. 
Der Stamm des unbestimmten Artikels ist, was den al- 

gebraischen Aufidruck betriffi;, mit a identisch. Irgend ein 

Casus eines Substantives, der mit dem unbestimmten decli- 

nierten Artikel verbunden ist, wird durch die Apposition 

1 

eines da* mit d azo. geben sein. Der Locativ ^in einer Stadt^ 

kann also in folgender Weise geschrieben werden: 

« 1 t 

0 a • 0 a\ 



XL 

Granmiatisclie Kürzung der Apposition durch Einfüh- 
rung von Collectivsymbolen. 

Manche Ausdrücke treffen so häufig in der Rede zu- 
sammen, dass es sich empfiehlt, diese Appositionen durch 
ein Collectivsymbol zu ersetzen. Will ich ausdrücken, dass 

Stftlir, Algebra dn Onmmatfk, Q 
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es jetzt regnet, so muss ich za dem Ausdrucke för den 
Hegen a nocH die Ausdrücke: wirklich, jetzt, hier apponiereu: 

12 1 

a • e • t • h 

1 2 1 

Die Cumbination e « / // wird nchr häuiig vorkoiiiiiien. 
so (lass ich ein Collectivsvinljcl einführen kann. Der Aus- 
druck für ein CoUectivsymbol im allgemeinen sei c; die be- 
sondere Bedeutung eines Collectivsymboles werde durch einen 
tther c angebrachten Index fixiert, dessen Bedeutung in ein 
<vLexicon eingetragen werden kann. 

Durch Einfähmng von CoUectivsymbolen fttr die am 
hilufigsten vorkommenden Appositionen kann der einfachste 
Satzbau bereits erheblich kürzer geformt werden. Von 
einem Subji'ct und einem Priidieat, von einer Conjugation 
innss deshalb noch nicht die Kede sein, wenn^,^ieich durch 
■Sätze diesen a'( rhältnismäßig einfachen Baues alles ausge- 
drückt werden kann \vas durch den sul)jecti^^e^enden und 
prädicierenden Satzbau auszudrucken möglich ist, und wenn- 
gleich durch diesen einfachen Satzbau alles klarer und durch- 
sichtiger, also logisch vollkommener ausgedrückt wird, als 
durch die nicht logisch sondern grammatisch-technisch höher 
stehende AVeise der conjugicrenden Prädication. 

Dt r subjecti\ i(M » nde Satzbau beruht auf der Einführung 
von Coliectivzeichen ganz besonderer Bedeutung. 

Die Grenze zwischen CoUectivsymbol und Apposition 
ist ofit schwer zu finden. So sind die Ausdrücke : heute, hodie, 
oggi, eigentlich Appositionen (vergl. das arabische annahär 
dä). Man fühlt sie sozusagen noch als Appositionen und ge- 
braucht sie doch auch schon als CoUectivsymbole. Reinere 
C ollecti vsy n 1 bol e sin d 

gestern — in jenem Tage * unmittelbar vor diesem Tage. 

morgen — au jenem Ta^e * unmittelbar nach diesem Tage, 
gegenwärtig = jetzt * hier * wirklich, 

]\Ian denke sich alle möglichen Combinationen von 
Modus e, Zeit t und Zahl entwickelt, und jede einzelne 
Combination durch ein einheitlich bezeichnendes CoUectir- 
zeichen ersetzt, das als Conjugationsendung an die Verbal- 
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stamme apponiert wird. Oder aber, man denke sich von 
den VerbalstÄmmen durcli Apposition von f Temporalstämme 

gebildet, an welclic uum Cunjugationsendungen auliimgt, die 
nur ^lodus und Kuiiierus bezeichnen. In dieser Weise er- 
hält man Conju<i;ationen, welche ncK'h keine Form (activ 
oder passiv) und keine Person (ich oder du) bezeichnen. 
Dieselben sind auf alle Personen anwendbar. Diese Conju- 
gation ist eine neutrale, weil sie vermöge der vorgeschriebenen 
Operation keinen Unterschied zwischen Activurn, Medium, 
Paissivum und Intransitivnm machen kann. Sie ist Conj ugation, 
aber nicht prftdicierende Conjugation. Der Satzbau ist durch 
die Einiulii iing dieser Substitutionen schon conjugierend ge- 
worden, aber noch nicht subjcetivierend. 

Es sei z. B. in dirseni niclit subjectivierenden und nicht 
prädicierenden wohl aber schon conjugierenden S.itzbau (in 
welchem also z. B. die Frage Wer oder Was? noch keinen 
Sinn hat) auszudrücken, dass A eine Hütte gebaut habe. 
^ = a, Hütte = a', und den ganzen Vorgang, in welchem 
irgend etwas von irgend jemandem gebaut wird, = a" ge- 
setzt, erhalte ich als Ausdruck im einfachsten, noch nicht 
conjugierenden Satzbau: 

ia * ia* a" * t * e 
Vorgang in welchem a thätig ist. 
Vorgang x, in welchem a* als Product gewonnen wird, 

Vorgang des Bauens, 

irgend etwas in der Vergangenheit, 

irj^end etwas Wirkliches. 
Im conjugierenden, aber noch nicht subjecti vierenden und 
noch nicht prädicierenden Satzbau erscheinen schon die 
Modus- und Tempus-Bezeichnungen dem Vorgangsnamen als 
Conjugationsendung c angeschlossen: 

4 9 

i a * i a' * {a" * c). 
Auf dieser Stufe des Satzbaues ist ein Stamm rr. der ein 
Diug, einen Stoff, eine Person, eine Eigenschaft bedeutet, 
cbensoleicht und sinngemäß zu conjugieren, als ein Stamm 
mit der Bedeutung eines Vorganges. „Das Gold ist gelb*^ 

6* 



hat dann^ wenn Gold = a und gelb = a' gesetzt wird, die 
Form: 

a ♦ (a' ♦ e) 

wobei die Conjugationsendung sieh so auflösen lässt: 

4 1 

c = t * e, 

Aof dieser Stufe des Satzbaues gibt es noch keine Copula. 
Es gibt auf dieser Stufe überhaupt kein Zeitwort, entsprechend 
dem sein oder esse, weil nichts da ist, was durch diesen Stamm 
bezeichnet werden könnte oder wozu man diesen Stamm sonst 

gebrauchen könnte. 

Hino^egen werden sich in dioseni Satzbaue leicht uiuleeli- 
niortc Wortstäiiinic von declinablcn Ausdrücken einhnden. 
also reine Suinnne, und zwar überall dort, wo im subjecti- 
vierenden Satzbau die Copula mit Prädicat und (fanetions- 
losem) Xoniinativ des Subjectes gebraucht wird. 

Die Farticipien sind auf dieser Stufe des Satzbaues sehr 
gut in active, passive und mediale unterscheidbar, weil sie 
durch einfach minuierende Ableitung von a entstehen. In 
dieser Hinsicht ist die Conjugation nicht neutral; sie setzt 
aber auch hier weder i*rädic-at noch Subject voraus. 



XII. 

Der Gasne der Belation und der Obbqb der GomparatioiL 

Der Inhalt der Sätze: »die Figur des B und die Figur 
des C sind (zusammengenommen etwas) Ähnliches" ; „die 
Größe des B und die Grol'ie des C sind (zusammengenommen 
etwas) (ilciches" ; ..die Farbe des B und die Farbe des C 
sind (zusanimengenoinincn ein) Contrast", kann unveründert 
durch folgende Sätze gegeben werden; ^B und C sind hin- 
sichtlich ihrer Figur ahnlich"; y,B und C sind der Größe 
nach gleich" ; und C sind, was die Farbe betrifi^, Contraste" 
(eigentlich ein Oontrast). 

6 

Wir liaben hier Fälle der Ableitungsform raa', welche 
nur von mindestens zwei Ausdrücken zugleich möglich ist ^) 

») Vgl. S. u. 
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Diese Fälle haben aber außerdem das Besondere, dass diese 
Ableitung nicht von zwei einfachen Ausdrücken, sondern von 
zwei Appositionen a * da* und a *da** gemacht wurden. 
Wie man sieht und hOrt, hat diese Ahleitung die unange- 
nehme Folge, dass der Ausdruck a zweimal hintereinander 
gebraucht wird, wie Figur und Figur. Größe und Größe, 
Farbe und Farbe. Um nun aus Schön hei tsrücksichten diese 
Ausdrücke nur einmal sagen zu müsst*D. ^ird eine cii^t^ne 
Form erfunden, welche dem lot^iseh ang-emosscDcn Ausdrucke 
substituiert wird. Wie die obigen Beisj)icle zeigen, kommt 
der nur einmal statt zweimal zu setzende Ausdruck in eine 
eigenthttmliche Form, die man schlechthin den Casus der 
Relation nennen kann. Dieser Casus ist in dem einen Falle 
mit dem Accusativ gleichlautend, ohne ein echter Accusativ 
im Sinne des Causatives zu sein; in einem anderen Falle 
entspricht er einer PrUposition einschließlich der zugehörigen 
Casusendung wie ^ Ii in sichtlich a", „bezüglich a'', „dem a 
nach". 

Algebraisch Ittsst sich die Gleichung aufstellen: 

6 6 f 

V {a * da') {a * d a") = v a' a" * r a 

Der Ausdruck ra für den Casus der Relation ist also 
keine echte neue Ableitung von o. sondern nur eine elegante 
Anweisung, einen gegebenen Ausdruek auf die logipch ange- 
messenere aber unelegante Form wenigstens in Gedanken zu 
bringen. Das A des B und das A des C = B und C 
dem A nach. 

Dem Satze: ist, dem B gegenüber gestellt, groß", 
kann ich auch die Form geben: „A ist größer als B^^ oder 
auch: ist weniger groß als A,^ 

Ek) ist also hier eine opponierende Derivation von B in 
einer anderen Weise ausgedrückt worden. Statt „dem B 

gegenüher gestellt" nimmt man den^ Ausdruck „als J9** be- 
ziehungsweise einen Ablativ oder Genetiv zusammen mit 
einem Zeichen, das dem Ausdruck „groI') ' angehängt wird, 
und aM& dem Stamme von groß den Cumparativstamm macht. 
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Das Ableituugszeichen des Comparativstamnies ist zu- 
eammen mit dem Casus des verglichenen B ein einlieitUcher 

2 

Ablcitungrtbehclf r, den man dm Sasva der Comparation 
mit (.'omparativstamm" nennen kaun. Man kann also auch 
schreiben : 

t f 

a ^ a' r * a" r* 

Aufgelüst, wenn oa das dem a Gegenübergestellte oder 
gegenübergestellt Gedachte bedeutet: 

a >;= 0 a' >:= a" 
A * gegenüber B * groß, 
s 

Die Comparativform a** r* ist neben dem Casus der 
Comparation, wie man sieht, eigentlich ttberflttssig. Sie Tvird 

auch nicht immer gebildet. 

Der Comparativ ist iii positiver und negativer Ausführung 

s 

denkbar. Das Zeichen r gelte dem positiven, das Zeichen 

3 

r dem negativen Comparative (dem B gegenüber weniger 
groß)- 

Xlil. 

Apposition von Appositionen. 

Der Sinn einer Apposition o ♦ a' * a" wird offenbar auch 
mit einem einfachen Kamen a'" belegt werden kuniien. Die 
Foltre davon wird sein, dass man den eiiitaehen Ausidruck a'" 
überall für die Combination a * a' * a" und diese wiederum 
überall für den einfachen Ausdruck wird einsetzen können, 
ohne dadurch den Sinn desjenigen Satzes zu verfindern, in 
welchem a'" ein Appositum, ein Name im Satze, oder ein 
Satztheil ist. Man wird also, wenn man a'" die gleich- 
bedeutete Apposition a * a* * a** einsetzt, ans demjenigen 
SatzCy welcher eine Apposition von a'" mit anderen a udJ 
d a war, eine Apposition von Appositionen gemacht haben. 

Die Sprache wird überall dort, wo sie mit einer Appo- 
sition von Ausdrücken auskommt, lieber die Apposition ge- 
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brauclitii, al.s dieselbo chircli einen einfachen Ausdruck er- 
setzen; es mllsste flciiii sein, dass die ApiKtsition Ijestiinmter 
Ausdrücke sehr liiiiiiig Aviedcrkclirt. So wird sie keine be- 
sonderen ( iiifaclien Ausdrucke iür rothe Vierecke und grüne 
Kreisfläclien scliaffen. 

Es wild also erforderlich werden, dass man diejenigen 
Satztheüe, welche selbst wideram durch Apposition gebildet 
sind, durch ein besonderes Zeichen als zusammengesetzte 
Satztheile hervorhebe. Man nehme das Beispiel: ein Mann, 
in einem langen Mantel, mit dem Hut auf dem Kopfe. Hier 
ist der Ausdruck „ein Mann" apponiert dem Ausdrucke ^in 
einem langen Mantel", denn der letztere Ausdruck ist ein 
Name für dasjenige, was diesmal von einem langen Mantel 
umhüllt ist, und dies ist eben diesmal ein Mann selbst. Hin- 
gegen ist der Ausdruck „auf dem Kopfe" keine Apposition 
zu ^Mann^, sondern zu „Hut^, weil sonst der Mann auf seinem 
eigenen Kopfe stehen müsste, und zwar aufrecht. Bas ge- 
eignetste Zeichen für die Apposition eines selbst wiederum 
dnreh Apposition gebildeten Ausdruckes zu anderen Aus- 
drücken, dürften zwei Klammern sein, zwischen welche man 
den zusammengesetzten Ausdruck schreibt: ein Mann, in 
einem langen Mantel mit dem |Hnt auf dem Kopie]. Alge- 

braiscli wird die Apposition durchsichtiger: 
1 

a = Stamm des mibeötinimten Artikels 
» 

a =i Mann 
s 

a = laug 

4 

a = Mantel 

4 

l = Stamm des bestimmten Artikels 

5 

a — Hut 
a = Kopf 

1 2 GIS 4 44 6 44 4 6 

{a * a) * 0 {a ^ a * a) * o {l * a * o [l * 
Dieses Beispiel zeigt außerdem, dass nicht nur einfache 

13 1 

Ausdrücke wie a und a einander apponiert werden, sondern 
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5 41 

auch einfache zusammen mit abgeleitetea wie a uad o 

4 « 

|/ » a). Die Berechtigung hierzu ist selbstverständlich, weil 
man jedes da — a' setzen kann. 

Eine Apposition von Ausdrücken kann der Aiis^cings- 
punkt einer grammatischen Ableitung sein. i;:o ist im obigen 

6 

Beispiele von der zweiten Appc^sition die Ableitnngo a gemacht 

worden, und von der dritten die Ableitung oa. Diese De- 
rivationen können aber auch unter Auflösung der Klammem 
von jedem der einander apponierten Ausdrucke allein gemacht 
werden : 

4 4 5 44 4 6 4 4 4 ."> 4 44 4 0 

0 (l * a * 0 [l * a]) = ol * oa * o o |/ * a] 

Mit einem (Schwert in der Hand) heißt in der Auflösung: 
Mit einem Schwert * mit etwas in der Hand, oder algebraisch 
durchsichtiger geformt: 

41 2 6 3 41 42 463 

0 (a * a * oa) = oa« oa* ooa 

1 a s 

wobei a den Stamm von etwas, a Schwert und a Hand be- 
deutet. 



XIV. 

Zusammenziehung eines Derivationäzeichenä mit einem 

Appositum. 

Die Casusendun^ eines sogenannten Adjectivums, das 
für verschiedene Geschlechter im grammatischen Sinne ver- 
schiedene Formen besitzt, Issst sich als die Zusanunenziehung 
eines Derivationszeichens mit einem Appositum auffassen. So 
bedeutet die Genetivendung in boni (masculinum) im Gegen- 
sätze zur Genetivendung in bonae nicht nur die allgemeine 
Ableitungsforni zum Stamme sondern überdies das 

männliche Gosclilcclit dos a Genannten, oder mindestens das 
männliche Gesclileeht der Grammatik, welches in übertragenem 
Sinne des Wortes auch an leblosen Dingen und selbst an 
Vorgängen, soferne diese durch Nominalstämme bezeichnet 
werden, zum Ausdrucke gelangt oder gelangen kann. 
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Bei Erlernung der historisch fertigen Sprache wird nun / 

niclit sü aufgefasst werden, dass das i ohne Punkt den Ge- 
netiv bedeute und der Punkt über dem / da^ männliche ( Je- 
scbleckt. Mau wird sich hier ein Collectiysymbol i merken, 

-welches zugleich Derivation da imd Apposition g benennt: 

d (a m ff) = a-c 
wobei c ein CollectiTsymbol ausdrückt, und der Bindestrich 
zwischen a und e die Anweisung zur Zurtteklührung auf die 
entwickelte Form gibt. 

Die historische Grammatik der vielen concreten Sprachen 
wird nun in vielen Fällen lehren, dass dasjenig«', was in der 
fertigen Grammatik als einheitliches Collectivsymbol erlernt 
wird, ursprünglich aus zwei Theilen bestand, deren einer 
thatsächlich dem Geselilecht und deren anderer der Ablei- 
tnngsform entsprach. Bei Erlernung der fertigen Endung ist 
jedoch die Kenntnis der Geschichte dieser Endung kein psy- 
chologisches Erfordernis der Beherrschung der fertigen Sprache. 

Nicht nur die Casusendungen der Adjectiva, welche in 
verschiedenen Geschlechtern versebieden decliniert werden, 
auch die Oasusendunofcn gewisser Substantiva können als 
Vereinigung von Gesebleelit.szeicben und Ableitiing'szeiehen 
durch ein Collectivsymbol aufgefasst werden. So bedeuten 
die Substantiva auf — i« im Lateinischen und — im Grie- 
chischen etwas mindestens im übertragenen Sinne ^Männliches 
und die Substantiva auf — a beziehungsweise — a und — ij 
etwas Weibliches. 

Legt man ein o-Lexicon an, so wird man auch eine Reihe 
von Indices für iene Collectivsvmbole reservieren müssen, 
welche ein AljUilungazeichen zusammen mit einem Appositum 
zu ersetzen berufen sind. 

Die Algebra der Grammatik erüünct uns hier den Aus- 
blick auf eine Keihe von Möglichkeiten. Es ist denkbar, dass 
die Dedinationsendungen außer dem Geschlechte und der 
Zahl (wovon sjAter gesprochen werden soll) auch die Zeit 
mitbedeuten. Durch diese Aufgabe würden die Declinations- 
tabellen sehr vergrößert, hingegen die Conjugationstabellen 
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in den Sprachen mit conj agierender Piädieation bedeutend 
verkleinert werden. Sowie es seHMutverstandlic]! iß*, dass das 

Tlhtti^e in einem Vorgano^e dieselbe Zeitbestimmung hat wie 
der \'(;ri:ani:- selbst, bat auch der Vorgang dieselbe Zeit- 
bestimmung wie das in ihm Thätige. Benagt also das Subjeet 
einen Vorgang, in welchem etwas Vergangenes thätig oder 
leidend oder auf sich selbst wirkend ist, so genügt es, dass 
irgendwie doroh die Technik der eonjngierenden Pradication 
(yon welcher später die Rede sein soll) Modus, Form und 
Person des Vorganges bezeichnet wird. Die abermalige Zeit- 
- bezeichnuug wird überflüssig. Das Zeitwort ist dann das Sub- 
stantivum und iiielit das Ver))uin. 

Die neutralen Endungen der Adjcctiva sowie der 8ub- 
stantiva auf — um beziehungsweise — ov betrachte ich nicht 
als Bezeichnungen der Geschlechtslosi^eit, sondern als Be- 
zeichnungslosigkeiten des Geschlechtes. Das Neutrum wählt 
man, wenn man kein Geschlecht bezeichnen will; sei es, dass 
keines zar Bezeichnung da ist (das Wasser), sei es, dass man 
das vorhandene nicht bezeichnen will (das Weib, das Mädchen) 
oder beide Gtisehlechter ohne Unterschied treffen will (das 
• Kind). 

Unter den Oesichtspunkt der CoUectivsymbole f^ltauch 
die Bildung der Participialstämme. Yon dem Namen flElr 
einen Vorgang, der dem Verbalstamme (Hanptstamme) a ent- 
spricht, wild durch Apposition irgend eines Zeichens für die Zeit 
t ein Teinporalstamm a * t gebildet, welcher die Bedeutung 
des a auf den Vorj^aiii; einer bestimmten Zeit einschränkt; 
n in der Vergangenheit; (/ in der Zukunft. Von diesem 
Temporalstamm wird nun eine minuierende Derivatiun ge- 
bildet: ein X, das in diesem Vorgange das Thätige ist; 
ein X, das in diesem Vorgange das Leidende ist; ein o?, das 
in diesem Vorgange das auf sich selbst Wirkende ist: 

4 

m (a i¥ t) = Stamm des activen Particips derzeit ^, 
m{a ^- t) =i Stamm des passiven Particips der Zeit ^, 
m (a * Q = Stamm des medialen Particips der Zeit t. 
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Nun kann os in einer cnnoreten Sprache s<»weit kommen, 
dass das • A)>[»usitum t zusauuiieii mit dem AbleitUDfrszeiehen 
m durch ein einziges und einheitliches Collectivzeicheu er- 
setzt wird. Freilich wiederum gibt es Fälle, in denen die 
beiden Zeichen mit hinreichender Deutlichkeit fttr Aage und 
Ohr auseinandergehalten werden. 

In dieses Collectivzeichen kann einerseits außerdem noch 
die Bezeichnung des Geschlechtes mit einbezogen sein, aber 
auch andrerseits diese Zusammenziehnng sich auf das Ge- 
schlecht und die minuierende Ableitung beschränken: 

g * m {a ^t) ~ a-c 
(j m (a * t) = (a * t)~c\ 

Es sei nun z. B. der Stamm des Gerundiums, etwa der 
VerbalsubstantiTstammTon delendum algebraisch auszudrucken. 
Der Verbalstamm a von delere bedeutet einen gewissen 
Vorgang. An diesen Auadmek apponiere ich den Ausdruck 

6 

e als das Zeichen des Befehlsinhaltes; ich kann auch das 
Zeichen für etwas wählen, das geschehen muss, je nach dem 
Sinne von delendum. Von dieser Apposition leite ich mm 
minuierender Weise den Ausdruck fbr dasjenige ab, was im 

Vorgänge a das leidende, das verändert werdende Object 
ist. Ich erhalte nun den Ausdruck: 

6 6 

m (a * e). 

Ziehe ich den Ausdruck der minuierenden Ableitung mit 

5 

der Apposition e in ein einziges Zeichen e zusammen, welches 
dem Stamme von delere angehängt wird, so erhalte ich 

genau den Nominalstamm von delendum: 

a-c 

wovon ich weiti r die dem Nominative delendum entspre- 
chende Form ableiten kann: 

7 7 5 5 

i a-c ^ i m {a * e). 
Die T Unterscheidung zwischen Siibstantivum und Adjoe- 
tivuni bat gewisse Beziehungen zur Zusammenziehung des 
Ableitungszeichens mit einem Appositum, welch letzteres das 
Geschlecht angibt. Die Unterscheidung zwischen Eigen- 
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scbaftswort und Dingwort ist eigentlich nichts, was sich 
grammatisch-algebraisch ausdrücken lässt. Der Unterschicxl 
liegt hier in der Art und Weise, wie ein Vorstellungsiiihalt 
an einen Wortstamm a associiert ist (was die Algebra der 
Grammatik gar nichts angeht, sondern in die Theorie der 
Namen gehOrt), nicht aber in dem, was nun mit dem Wort- 
stamme a weiter gemacht wird. Das Dingwort assocüert 
sicli an viele einzelne Eigensebaften eines Dinges zugleich; 
das sogenannte Eigenschaftswort, auch Adjectivnm genannt, 
assocüert sich an dasselbe Din«:', j(^d(jcli nur vermittelst einer 
einziiron Ei;^^('ns('liai"t des^selben. Die sogenannten Eigenschafts- 
würtcr sind nämlich tx'dr keine Eigenschaftswörter. Weil.i 
und Koth benennt weiße und rothe Dinge, weiiie und rothe 
Stoffe. Die Eigenschaft hingegen wird durch die Substantiva 
Weifie und Röthe ausgedrückt. Die Eigenschaften werden 
also durch sogenannte Dingworter ausgedrttckti und die so- 
genannten Eigenschaftswörter sind solche, welche die Dinge 
und Vorgänge vermittelst einer einzigen Eigenschaft benennen. 
Weil nun der Snbstantivstamm a genau so bebandelt werden 
kann, wie der Adjectivstamm a (wenngleich er nicht genau 
SU behandelt Wehrden mnss), .^o ist für die Alirebra der 
Grammatik keine Veranlassung vorhanden, den Unterschied 
zwischen Öubstantivum und Adjectivum hervorzuheben und 
auszudrücken. Beide sind gleichwertige Apposita. Das eine 
ist das Appositum des anderen. Insofeme muss man aber 
einen Unterschied machen, als man Ausdrücke, in denen 
das Oasus^Ableitungszeichen mit einer Gesehlechtsbezeichnung 
verschmolzen ist von den anderen, bei denen es nicht der 
Fall ist, unterscheidet. Das Adjectivuin hat nun eine ge- 
wisse Neigun,2r. das Gescbleebt niitzube/.eiehnen. ohne dc\ss 
diese Mitbezeiehnung zum W\^sen des Adjectivums gehörte. 
Das Öubstantivum hat diese Neigung in geringerem Grade. 

Der Vocativ gestattet folgende Auffassung: von dem 
Kominalstamme a, welcher eine Person bezeichnet, wird 

durch eine inc<jrporierendc Ableitung welche durch i a fixiert 
sein möge, ein Vorgaiigsname gebildet. Der benannte Vor- 
gang kann dahin charakterisiert werden, dass in demselben 
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die Person a auf die Person des Rufenden hinschaut und zu 
ihr hin horcht. Zu diesem Ausdrucke tritt noch eine Modua- 
bc'zcichnimg e hinzu, welche diesen Vorgano^ als Befehls- 
inhalt, l^ittinhalt odor Wunschinhalt cle« Rufenden bezeichnet. 
Das Derivationszcichen i kann mit dem Appositum zu einem 
einheitlichen Vocativzeiehen e zusammengezogen werden, was 
sich durch folgende Gleichung ausdrücken losst: 

43 A 

i a * e = a-c 

Die Vocativendung kann auch dur(;h den rufenden Ton 
als solchen ausgedrückt werden, mit welchem der Stamm a 
auHgesprochen wird. In diesem Falle ist der rufende Ton 
als solcher durch c auszudrücken. 

Der Vocativ gehört im Grunde genommen zur Conju- 
gation ; er ist ein vom Nominalstamme abgeleiteter Imperativ 
der Gegenwart, activer Form, gerichtet an die zweite Person. 



XV. 

Der subjectivierende Satzbau und die conjugierende 

Prädication. 

Der subjectivierende Satzbau und sein Correlat, die 
conjugierende Prädication, beruhen auf der Einführung ge- 
wisser Oollectivsymbole. 

Der vom Nominalstauimc ableitbare Ausdruck io, der 
sogenannte Nominativ, bezeichnet nicht mehr das Ding die 
Person a, den Stoff a oder den Vorgang sondern einen Vor- 
gang in welchem das a Genannte eine Bolle spielt; unbe- 
nannt ob die Rolle des Thätigen, des Leidenden oder des auf 

7 

sich selbst Wirkenden. Dieser Nominativ ia, ohne welchen • 
es kein Subject und mithin auch kein Prüdicat im Satze gibt, 
ist für den einfachsten Satzbau vollständig überflüssig, weil 

4 6 r. 

hier die drei eindeutigen Formen i er, i a und i a zum Aus- 
drucke hinreichen. ^) Das Verbum steht infolge dessen im 
relativ noch einfachen Satzbau, bei welchem bereits CoUectiv- 

^) Yergl. Seite 16 ff. 
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Symbole als Conjugationsendungen eingefolirt sein mOgen, 
lediglich im Dienste der Bezeielmiing Yon Tempus und Modus. 
Der Satz relativ einfachen Baues enthält also keinen 

Kominativ, sondern außer dem Verbnm etwa einen Accusati\-, 
ein 6-0 tivo; oder der^l. iX r Sutz .ihsnlut einfachsten Baues 
lösst auch noeh (He Ccjiju^ationseiKluni,'^ weg und gibt di(? 
Bezeichnung von Tempus und Modu^ durch selbständige 
Ausdrucke : 

Des Vogels ♦ Gesang * .uif dem Baume ♦ jetzt * wirk- 
lich * hier. Statt des Genetives kann man im algebraischen 

4 

Ausdruck die schärfere Bi/cMchnuiii: m anwenden, welche 
einen Vorgan<jf x bedeutet, in \\ elchem ein Vogel a eine 
thfttige RoHe spielt. Einer subjectivierenden Sprache mit 
conjugicrender Prädication fehlt dieser scharfe Ausdruck, den 
man also allgemeiner durch da (Genetiv) geben kann. 

Es sei z. B. im einfachsten Satzbau zu erzählen, dass 
Astyages von Kyros besiegt worden sei. Man hat hier 
folgende Apposita: 
^ . . 

f a = ein Vorgang in welchem Astyages a die Bolle 
eines Erleidenden spicdt 

4 

t a' = (?in Vorgang x, in weichem Kyros a' die KoUe eines 

Thätigen spielt. 
a" = Vorgang des Siegens, in welchem irgend jemand x' 

einen anderen y* besiegt. 

t Vorgang der in di r Vi rgaiigenheit stattgefunden hat. 
1 

e = Vorgang a*, der wirklieh war, ist oder sein wird. 

Im subjectivierenden Satzbau wird zunächst ein Kominativ 
aufgestellt. So kann ich in dem eben gegebenen Beispiele 
nach Belieben Astyages oder Eyros durch den Nominativ aus- 
drücken. Dadurch entsteht aber eine Zweideutigkeit, weil 
nicht gesagt wird, ob die dur< li den Nominalstarani bezeichnete 
Person eine thätige oder ein»' leidende l'nlle spiele. Um diese 
Zweideutigkeit aufzuheln n. denke mau sich einen zweiten 
Ausdruck dem Satze hinzugefügt, welcher nichts anderes zu 
thun hat, als diese Zweideutigkeit wieder aufzuheben. Etwa so: 
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I. 

5 

i a = ein Vorgan;^ x, in welchem Astyages a die Rolle 
eines Erleidenden spielt. 

7 

ia' = ein Vor^^aii;; in weleliem Kyros a' eine Rolle öpielt; 
unbeuannt ob die Holle eines Thäti^^en, eines Leiden* 
den oder eines auf sieh selbst Wirkenden. 
= Vorgang des Siegens, in welchem irgend jemand 
einen anderen ^ besiegt. 

t = Vorgang Xy der in der Vergangenheit stattgefunden hat. 
1 

e = Vorgang x, der wirklich war, ist oder t»ein wird. 

f = Vorgang in welchem die dnrch den Stamm des 
obigen Kominatives bezeichnete Person eine thätige 
Rolle spielt. 

II. 

f a = ein Vorgang x, in welchem Astyages a eine Rolle 
spielt; unbenannt, ob die Rolle eines Thätigen, eines 
Leidenden oder eines auf sich selbst Wirkenden. 

4 

f a' = ein Vorgang x, in welchem Kyros die Bolle eines 

Thfttigen spielt, 
a" = Vorgang des Siegens, in welchem irgend jemand x* 

einen anderen y* besiegt. 

t = Vorgang Xj der in der Vergangenheit stattgefunden hat. 

e = Vorgang der wirklich war, ist oder sein Avird. 
s 

f = ein Vorgang x, in welchem sie dnrch den Stamm des 

obigen Nominatives bezeichnete Person eine leidende 
Rolle spielt. 

Die erste Apposition entspricht in der Spraelie mit cun- 
j agierender Prädication dem Satze: Kyros besiegte den 
Astyages; die zweite entspricht dem Satze: Astyages wurde 
von Kyros besiegt. 

Die neu einzuführenden Zeichen / sind also Hinweise anl 
den Nominativ desselben Satzes; außer diesem Hinweise sind 
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diese Zeichen geeignet, dnich ihre Apposition zu den anderen 
Namen im Satze, mithin anch znm Nominative, die Bedeutung 

4 5 6 

des Nominatives auf eine der Bedeutungen i i a oder i a 
eindeutig zu beschränken. Diese Zeichen werden lauten: 

/ = ein Vorgan x. in welchem das durch den Stamm a 
dcB im selben Satze befindlichen Nominatives Be- 
zeichnete das Thätige ist. 

2 

f = ein Vurgans" in welclicm Jas durch den Stamm a 
des Noniiiuitives desselben Satzes BezeichDuie das 
Leidende, das unter dem Einflüsse einer Thätigkeit 
Verändertwerdende, das Substrat unter dem Einflüsse 
einer Thätigkeit wechselnder Eigenschaften ist. 

3 

y = ein Vorgantr -r, in weleheni das durch den Stamm 
des Nominatives desselben Satzes Bezeichnete das auf 
sich selbst Wirkende ist 

4 

f = ein Vorgang oder aber ein Zustand in welchem 
kein Thütige.s von einem Leidenden unterschieden 
wird, und in wi lclieni das durch den Stamm des 
Nominatives desselben Satzes Bezeichnet«^ der Trüger 
des Vorganges oder aber des Zustandes ist; z. B. das 
Ruhende, das Liegende. • 

Durch die Einführung des hinweisenden Ausdruckes f 
wird der Nominativ des Satzes znm Subjecte des 
Satzes. Der Satzbau ist durcli die gleichzeitige Einführung 
von Nominativ und Ausdruck / zum subjectivierenden 
Satz bau erhoben worden. Ein Frädicat ist anf dieser Stufe 
des subjectivierenden Satzbaues noch nicht vorhanden, wohl 
aber ein zum Subjecte correlater Ausdruck /, der Keim 
einer conjugierenden Frädication. 

Es hat nun keinen Sinn, auf dieser Stufe de> subjecti- 
vicrcuden Satzbaues zu bi ilu n. Man erhebt sich entweder 
überhaupt nicht zu dieser Stufe, oder man schreitet über 
dieselbe hinaus. Einen Vorgang bloß deshalb allgemeiner zu 
benennen, um ihn alsbald wiederum auf die engere Bedeu- 
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tung einzaschrfinken, für welche man von Anfang an einen 
kurzen Ausdrock hätte haben können, bietet keinen Vortheil. 

Das Zeichen / wird nun mit dem Zeichen für den 
IModus und für die Zeit zusammen dureli ein CoUectivzeichen 
ersetzt, weichet^ mm die Endung der dritten Person des Sin- 
gulars für eine bestimmte Form /. einen bestimmten Modus e 
und eine bestimmte Haaptzeit i heißt. Von Modus und 
Tempus der Kebensätze soll erst später gesprochen werden; 
hier handelt es sich vorläufig um einfache Sätze, die sich 
noch nicht in Hauptsatz und Nebensatz unterscheiden lassen. 

Außerdem kann in das Collectivzeichen noch die Be- 
zeichnuniz: der Mehrzahl aiiigenommen werden ; hiervon «oU 
später bei der i*hirall)ihluii_2r gesprochen werden. 

Die conjugierende Prädication ist also ein Correlat zum 
Subjecte, und beide Einführungen zugleich charakterisieren 
den subjeeti vierenden Satzbau, der also ebenso gut ein prä- 
dicierender heißen kann. 

Das algebraische Zeichen für ein OoUectivsymbol sei 
welches dem Zeichen fttr den Verbalstamm a apponiert wird: 

a * c 

Um anzudeuten, dass diese (logisch echte und i^ewülm- 
liche) Apposition grammatisch so innig sei, da.s^ c als Endung 
(Rcduplication u. s. w.) und a als Stamm erscheint, kann man 
die beiden Ausdrücke in Klammern einschließen: 

(a * c\ 

Das OoUectivsymbol entspricht also einer gewissen Summe 
von Appositen, welche es durch ein einheitliohes Symbol er- 
setzt. Man kann nicht sagen, dass die griechische Conjuga- 
tionsendung m mit dem einen Bruchtheile des Buchstabens 

den Tndicativ bedeute, mit einem mittleren Stücke die erste 
Person und mit noch einem anderen die Activität und mit 
dem letzten v^tück dic^ Gegenwart. E.s ist eben nur ein ein- 
ziger Buchstabe, beziehungsweise ein einziger Laut vorhan- 
den, welcher alle diese Bedeutungen auf einmal zu vollziehen 
hat, also ein OoUectivsymbol ist, das sich in einer logischen 
Gleichung in eine Mehrheit von Apposition auflösen lässt 
Verfolgt man aber nicht die psychologische Entstehung der 

St Öhr, Algebra der Grammatik. 
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Collectiysymbole sozusagen ontogenetisch, d. h. in dem die 
fertige Sprache erlernenden Individunm, sondern die histo- 
riselie Entwicklang der Grammatik, so wird es sehr schwer, 

die Grenzt zwischen CoUectivsymbol und Apposition von 
melireren Charakterlauten zu ziehen. Die CoUectivsymbole 
gehen sehr häufig bakl ividir baM weniger deutlich auf A])- 
positionen selbständiger, wemi auch ächr kurzer Zeiclien 
zurück. 

Nun denke man sich alle beliebigen Combinationen der 
Werte für Person, Form, Modus, Tempus (vom Numerus 
soll später die Rede sein) entwickelt. Man kann jede dieser 

bestimiuttn ( (»mhuuitionen durch ein c substituieren, welchem 
man einen botimmten Index gibt. Darnach kann man ein 
arithmetisch geordnetes f-I^exicon anlegen, aus welchem die 
Bedeutung eines bestimmten Index von c gefunden wird. 
Ebenso kann man ein systematisch geordnetes Combinationen- 
lexicon anlegen, in welchem jede mögliche Gombination durch 
ein c mit bestimmtem Index gedeckt wird. Mit Hilfe der 
beiden Lexica kann man nun fttr jedes c die Bedeutung, und 
für jede Bedeutung das c finden. 

^lau kann beliebige Elemente dieser Kombinationen gleich 
null setzen. IMan kann die Personsbezeiehuung entfallen lassen? 
wie dies in der sogenannten dritten Person geschieht, welche 
dem dritten grammatischen (ieschlechte ähnlich ist. Die 
dritte Person bedeutet Uberhaupt keine Person; sei es, dass 
nicht die Person des Sprechenden gemeint ist, sei es, dass 
der Sprechende unter Gebrauch seines Eigennamens von sich 
in der dritten Person spricht. In ähnlicher Weise bedeutet 
das dritte Geschlecht nicht die Geschlechtslosigkeit; es be- 
nennt nur die Personen und Dinge ohne Bezeichnung des 
Geschlechtes (das Weib, das Kind;. Durch Ausfall der Mo- 
dusbezeichnung entsteht der Infinitiv. 

Es ist theoretisch überhaupt keine Ureuze gezogen, was 
man in diese Combinationen aufnehmen und was man aus- 
fallen lassen darf. So nimmt man z. B. im Arabischen die 
Geschlechtsbezeichnung mit auf. Er hat gesagt, qM; sie hat 
gesagt, q&lat. Du (Frau) bist gewesen, kunti. 
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Im Man^yaritichen wird sogar eine Jiezeichnuiifr mit auf- 
griiomineii. welche der Bedeutun«; dos bestimmten Artikels 
entspricht. In der Zusammenstellung: ^ich sehe das a", heißt 
„ich sehe'* latom. In der Zusammenstellung: ^ich sehe ein a", 
heißt dasselbe „ich sehe^ latok. Es ist also im ersten Falle 
ein besonderes Appodtom in das Collectivzeichen aafgenom* 
men, und durch das letztere gedeckt. Dieses Appositum 
könnte man folgendermaßen auflösen: Ein Vorgang in 
welchem 'eine Thätigkeit // auf ein in der Rede erwähn- 
tes c bezogen wird. (In diesem spccieilen Beispiele ist aller- 
dings die Thätigkeit figürlich genommen.) Dieses Zeichen 
entspricht der Wiederholung des Accusatives in der Form 
von ihn, sie und es, und der Aufsaugung dieses Fürwortes 
durch das Collectivsymbol. Wir finden dasselbe im Latei- 
nischen. Das Snpinum auf u entspricht dem Infinitiv der 
activen Form, in welche das Fürwort ihn, sie, es einbezogen 
ist Difficile dictu, es zu sagen ist schwer; nicht aber: das 
Sagen ist schwer; nur das es-Sagen ist schwer. Nicht: dicere 

difficile est, sondern: quod dicere difficile est. 

1 

Durch Aufiiahme des Zeidiens n ^) in die Conjugations- 
endnng wird die Endung zum Kecessitatiy. Ebenso kann die 
Bezeichnung des Vorganges als eines möglichen, als eines 

unmöglichen zur Bt^deutung des Verbalstammcb apponiert 
werden (z. B im Türkisehen). 

Im Einzelnen macht die Auflösung eines CollcctiYSvmbols 
keine Schwierigkeit. Sq wird mau Inlinitendungen durch 
t * / auflösen können. Endungen der ersten Person des 

3 1 

Singulars durch t * p * f * v. Der Ausdruck bedeutet 
hier einen Vorgang in welchem die Persim des Sprechen- 
den eine Holle spielt, uubenanut ob thätig, leidend oder auf 

sich selbst wirkend. Dieses Zeichen p ist offenbar eine 
Wiederholung de:^ Subjectes. Daher kommt es auch, dass 
die Endungen der ersten Person das Subject des Satzes über- 
flüssig machen. Umgekehrt, wenn das Subject des Satzes 

Seite 78. 

1* 

* 
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„ich" ist, ist die Conjugationsendung der ersten Person über- 
flüssig. Ich spricht heißt so \ iel wie ich spreche. Die 
dritte Enduiiir enthält nämlicli, wie äoeb(^n iresajift wurde, 
keine Personsbezeichnung, sowie das Neutrum keine Ge- 
schlechtsbezeiehnung. So wie das Neutrum nicht die Ge- 
schlechtslosigkeit bedeutet, sondern nur von der Bezeichnung 
des Geschlechtes absieht (das Weib, das Mädchen, das Kind), 
so bedeutet die »dritte" Personsendung nicht die Person des 
Abwesenden, sondern Zeit, Modus, Forni^ Zahl ohne* Persona- 
bestimmnng. Daher kann der Sprechende von sich in der 
dritten Person reden. Man kann aber nicht sagen: mein 
Freund bin dort gewesen. 

Die conj agierende Sprache bildet nicht für alle modi, 
d. h. für alle Arten wie etwas als Bewnsstseinsinhalt des Spre- 
chenden existiert, besondere Conjugatlonsformen. Sie begnügt 
sich mit der Hervorhebung der wichtigsten wie z. B. Indi- 
CÄtiv, Optativ, Imperativ. Sie bezeichnet etwas als Walip- 
iiehmungsinhalt. als Wissensinhalt, als Überzeugungsinhalt 
u. H. f. gemeinsam durch den Indicativ, als Wunschinhalt 
durch den ()]>t:itiv, als Pefehlsinhalt durcli den Imperativ. 
Handelt es sicli darum, einen anderen modus auszudrücken, 
z. B. den Inhalt eines Zweifels oder aber einer Unent.schlos- 
senheit, so hat man etwa den mit dem Conjunctiv äußerlich 
zusammenfallenden Dubitativ, oder man wählt den compli- 
cierteren Satzbau mit Conjunction und conjungiertem Satze, 
von welchem später die Rede sein wird. 

Die conjun^ierende Sprache bildet auch nicht alle Formen. 
Sie lässt gewülmlicli die; inti^ansitive Form mit der activen 
äußerlich gleicli klingen. 

Es erhebt sich nun die Frage, wie die Plural- und Dual- 
formen der Conjugation darzustellen sind. Es genügt hier 
die Betrachtung des Plurales, weil die Analogie der Bnal- 

formcnbildung vollständig ist. 

Am durchsichtigsten wäre die Darstellung, wenn die 
Sprache vom Verbalstammc a, der einen Vorgang in der 

Einzahl bedeutet, zunächst einen Pluralstamm ia bildete, an 
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welchen die Conjugationsendutt^n an^esc^hlossen werden. 

Die Conjugation wäre dann auch im Plural, was nie iin Sin- 
gular ist, nämlich eine reine, wenn auch im Ansflrneke stark 
gekürzte Apposition. Nun wird aber das Dorivationszcichen 
des Plurales mit den Ap]>ositpn in einziges Collectivzeichen 
zasammengezogen. Daraus folgt, dass jede Peraon des Plurals 
anders geformt wird als die entsprechende Person des Sin- 
gulars. Bei Anfrechthaltnng eines Charakterhuchstabens 
für den Plural des Wortstammes würden die Endungen aller 
Numeri gleich lauten. Diese Substitution kann man durch 
die Gleichung ausdrücken: 

8 

(ifl »p* f * e * t) = a-c. 
Dadurch, dass im algpln-aischen Ausdrucke das Collcc- 
tivsymbol c durch tiiieu Bindestrich an den Ausdruck u an- 
geschlossen wird, falls eine Zusammenziehung des Derivations- 
zeichens mit Appositen stattgefunden hat) oder aber durch 
ein Sternchen mit dem Ausdruck a verbunden wird, falls 
das CollectiTzeichen in einfache Apposita auflösbar ist, soll 
nidit angedeutet werden, dass auch in den concreten Sprachen 
das Colleetiyzeichen immer dem Stamme angehängt wird. 
Dasselbe kann den Stamm von beiden Seiten umfassen 
(Augment, Keduplication). auch im eigenen K<>rj)er des a 
Veränderung;en herbeifüliren. Das Collectivzeiclien kann 
sogar eine impermutande Lautcombination sein, die ein Con- 
sonantengertLste, welches dem Stamme a entspricht, durch- 
schieiit. So z. B. yulgärarabiseh : zakar, zukir, mazkOr. 

Es erhebt sich nun die Frage, was heißt Verbum, was 
heißt Nomen, was Verbalstamm und was Novninalstamm? Die 

gegenwärtige Darstellung geht von dem Standpunkte aus, 
dass der BeirrilT des Verbulstanimcö im wesentlichen ersclir.|»ft 
ist, wenn man denselben als TrMgor der ( 'nnjugatidnsformrn 
(Tempus-, Modus-, Form-, Person-, iSumerus- Bezeichnung) 
auff^isst. Ebenso sei der Begrifi des Nominalstammes dadurch 
gegeben, dass von demselben durch Declination eine incorpo- 
rierende beziehungsweise opponierende Ableitung gemacht, 
wird, wobei die Declinationsendnng die Zahl, beziehungsweise 
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auch das Gesciileclit mitbezeielmet. Es wird also mdit als 
a priori selbstverBtändlich angenommen, dass das Nomen eii^ 

Ding-, Stoff-, Personen- oder Eigenschaftsname sein müsse; 
auch nicht, dass der Verbalstamm einen Vorgang oder Zu- 
stand bezeichnen müsse. 

Woher kommt es denn aber nun, dass die Nomina im 
obigen Sinne) vorzugswwse (allerdings nicht ausschließ- 
lich) Ding-y Stoff-, Personen- und Eigenschaftsnumen sind, die 
Verba (im obigen Sinne) hingegen Vorgänge nnd Znstftnde 
benennen? Dies hängt mit einer gewissen Zn&lligkeit im 
sabjeetivierenden Satzbane zusammen. 

Ich kann einen Satzinhalt in zweierlei Weise mitzn- 
theilen. Z. H. erstens durch folgende zwei Satzglieder: 

Ein Vtngau^,^ u\ in welchem a eine nicht näher benannte 
Rolle spielt (Nominativ des Subjectes). 

Ein Vorgang a, in welchem das durch den Stamm des Sub- 
jectes Benannte t?ine thiltige K IL spielt. (Conjugiertes Frädicat). 

Zweitens durch folgende Variation des Satzbaues: 

Ein Ding welches in dem Vorgänge a eine nicht näher 
benannte Rolle spielt (Nominativ eines neutralen Participiums, 
welches an die Stelle des activen, medialen, passiven, nnd 
intransitiven rarticipiums tritt, so wie der neutrale Nojjunativ 
an die Stelle des Accusativcs und des u::o xtvo;; vergl. die 
sielx'iit»' minuicrcndc I)erivation\ 

Ein Ding a, mitunter auch ein Vorgang oder aber Zu- 
stand a welcher in dem vom Stamme des neutralen Parti- 
cipiums bezeichneten Vorgange eine thätige RoUe spielt; 
gewöhnlich ein Dingname, mit angeschlossener Bezeiclmung 
der Form, ob activ, medial, passiv oder intransitiv, Zeit, 
Modus und Numerus. 

In der zweiten Art des Satzbaues wird daliei* vorzugs- 
weise ein Ding-. Stoff-, Person- oder Eigenschaftsname der 
Verbnlstanini d. h. der Trä^vr der Conjugationsformen sein. 
Hingegen findet sich hier der Ausdruck für Vorgänge und Zu- 
stände in minuierendcr iJerivation vor, analog der Declination, 
also als Ausgangspunkt einer Ableitung, die außer dieser 
selbst höchstens eine Angäbe tkber Geschlecht und Numerus 
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enthult. Die minuierondcn Derivationon. nm welche es sieh 
handelt, sind denjenigen incorporierenden, welche Casus der 
Declination heißen, genau reciprok. Das Thätigkeitswort 
ist (\i\T\n der Träger der reciproken Declinationsendungen. 

In dieser zweiten Art des Satzbaues ist also dann der 
Kominalstamm, wenn man darunter den TrUger der Deelinations- 
endung versteht, der Stamm des Tbatigkeits- oder Zeitwortes 
und dabei Subject-Stamm ; hingegen der Vcrbalstamm, wenn 
man daiiuiter den Trä^^cr der Coiijugationsendimgen \er- 
steht, der Stamm des Ding-, Personen- oder Eigenschafts- 
wortes, und dabei der Stamm des Prädicates. 

Die Algebra der Grammatik, welche uns von dem Drucke 
der vorhandenen Spracbformen befreit, zeigt uns, dass wir 
wohl Recht haben, das Verbum ein Thätigkeitswort oder 
Zeitwort zn nennen; sie zeigt aber auch, dass der Satz: das 
Verbum sei das Thätigkeitswort, nicht eine begriffliche- 
sondern nur eine thatsttchliche CoVneidenz' besagt, welche an 
einen bestimmten Stil innerball) des subjccti vier enden Satz- 
baues gebunden ist, und unter JU ibehaltung des subjectivieren 
den Baustiles in das Oeprciitlieil verkehrt werden könnte, 
und wenn man in dem anderen Baustile vernünftig reden 
können will, auch in das Gegentheil verkehrt werden müsste. 



XVI, 

Bio fimctionslosen GonjugatioiiBfomeii und der bedeu- 
iungBlose Stamm des Yerbimis „sein/ 

Durcli die Einführung des subjectivierenden Satzbaues 
und der eonjugierenden Prildieation wird ein Conjugations- 
zwang geschaflfen, der sich mit dem genauen logisclien Aus- 
druck eines Satzinhaltes nicht immer vereinigen liisst. Die 
Conjugationsendung enthält nämlich außer der Bezeichnung 
von tempns und modus auch die gewisse Bezeichnung/, die 
Bezeichnung der sogenannten Form. Diese Formangabe be* 
nennt den ganzen Satzinhalt als Vorgang in welchem das 
durch den Stamm a des Nominatives desselben Satzes naher 
Benannte die Rolle des Tliätigen, beziehungsweise Lcidendjen, 
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beziehungsweise auf sich selbst Wirkenden spielt. Die Con- 

jugationsforraen sind nur als actire, passive, mediale und 
intransitive Formen gegeben. Das Intransitiv um ist gewülui- 
lich mit dem Aetivum o-loichlautend. Eine von diesiMi Formen 
inuss gewählt werden, aucli dann, wenn der durch den Satz 
ausgedrückte Vorgang kein Thätiges im Gegensatze zu einem 
Erleidenden untert^cheiden lässt und auch dann, wann es sich 
nicht eimnaL um ein Intransitivum handelt. Darin liegt aber 
ein Oonjugationszwang. 

Es sei z. B. die Erscheinung des Blitzens, des Regens, 
des Frostes auszudrticken. Man will hier nicht sagen, dass 
etwas blitzt und etwas anderes gebUtzt wird; dass etwas 
regnet und etwas anderes geregnet wird; dass etwas die Thjt- 
tisrkeit des Frostes ausUbt und etwas anderes unter dieser 
Thätigkeit leidet. Im einfachsten batzbau wird man sagen : 
Blitz '5 jetzt * wirklich * hier; oder: Regen * jetzt * 
wirklich « hier *; oder: Frost * jetzt * wirklich « hier. 
Nun denke man sich die Ausdrucke jetzt, wirklich und hier 
durch ein Collectivsymbol c ersetzt, welches der von / be- 
freiten Conjugationsendung der dritten Person von „sein*, 
Indicativ, Gegenwart mit Weglassung des Stammes von „sein"* 
entspricht. Der Satzaiisdruck wird einlacher: a * c. Äußer- 
lich noch einfacher wird er. wenn dieses Collectivsvm])ol als 
Conjugationsendung dem Stamme von blitzen, regnen und 
frieren angehängt wird. Man erhalt dann einwörtige Siltze 
der Form ä-c. Diese Sätze sind gar nicht nach dem Typus 
des Bubjectivierenden und prädicierenden Satzbanes gebaut. 

Nun besteht aber innerhalb des Typus der conjugierenden 
Prädication der Zwang, ein J'^crnizcicken / in das Collectiv- 
symbol c aufzun<dimen. Die Sprache gewllhrt keine Conju- 
gationsendung, diu von Aetivum, Medium. Passi^nm und In- 
transitivum frei ist und nur tempus und modus, beziehungs- 
weise noch Person und Zahl ausdrückt. Man muss also, weil 
die Annahme eines Thätigen in diesen Fällen ohne Sinn ist, 
eine der Gonjugationsformen ohne Sinn gebrauchen. In den 
Ausdrucken es blitzt, es donnert, es friert bedeutet die Con- 
jugationsendung keine Thätigkeit, sondern nnr Wirklichkeit 
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und Gegenwftrtigkeit. Die Mitbt zcicluiuDg der Thätig^kcit 
läuft ohne Sinn mit. Die (Jüiijui^ationsendunsr ist als Activ- 
form funetionslos geworden ; sie beschränkt sich auf die übrig 
bleibenden anderen Bedeutungen. Man könnte ebenso gut die 
Passivform oder die mediale Form wählen, und funetionslos 
mitlaufen lassen: es wird geblitzt, es donnert sicli. Unter 
allen diesen Übeln wählt man das kleinste, nämlich den kür- 
zesten Ausdruck, und dieser ist gewöhnlich die Activform. 
Durch die Einführung des Gebrauches functionsloser Activa 
t'rs])art die Spraclio die Aufstellung b(\^t inderer Conjugations- 
taljellen für die Bezeichnung von modus, tcmpus, Person und 
Zahl unter Weglassung der P^orm. Dievseni Vortheil steht der 
geringere Nachtheil gegcnüljcr, dass functionslose Activa nicht 
als solche durchschaut werden und mithin auf miss verstandene 
Grammatik falsche Psychologie gebaut werden kann. 

Das functionslose Activum hat selbstverständlich ein in- 
haltsloses Subject zur Folge. Der Ausdruck/, der unter den 
vielen Bedeutungen, die hinter derConjugationsendung stecken, 
enthalten ist, hat nämlich die Aufgabe, die Mehrdeutigkeit 
des Nominativ auf eine der bestimmten Jiedcutungcn zu be- 
schränken. Wenn aber im Satzinhalte kein Thätiges im 
Gegensatze zu einem Leidenden und kein auf sich selbst 
Wirkendes enthalten ist, dann hat eben weder der Nominativ 
einen Sinn, noch die nflhere Bestimmung des Sinnes des Ko- 
minatives durch ein Formzeichen. Ist aber einmal der Con- 
jngationsformenzwang und mit ihm als ein selbstverständ- 
liches Correlat der Zwang zum sub.leeti vierenden Satzbau 
eingefühlt, dann mus« ein Subjeet aufgestellt werden, wenn- 
gleich dasselbe ein Wort ohne Sinn ist, sobald das Ohr die 
beiden correlaten Formen: Subject und Conjugationsiorm zu 
hören verlangt. Ein derartiger Stellvertreter eines sinnge- 
benden Subjectes ist dann das unpersönliche y^E»^. Der Stamm 
von y^es^ wird in diesem Falle am besten durch a mit als 
Index darübergeschriebener Nulle gegeben. Das Subject selbst 
lautet dann im Nominativ 

7 0 

i a. 
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Dieser Ausdruck ist eine AWeitmig von einem nichtsbeden- 

lenden ff, und mithin öelb:5t nichts hedeutend. Man k<üiii daher 
im algehrai.-i lu n Ausdruck, des Satzes das bedeutungsioüe 
Subject j^es" auch einfach woprla.ssen. 

Die fanctionBlosen Activendungen kann man so schreiben, 
dasB man in die Gleichung für das Collectivsymbol der Con- 
jQgationflendimg das Zeichen / mit dem Index null aofhimmt^ 
entsprechend dem Subjectstamme a mit dem Index o, oder 
einfacher das Zeichen / ganz wegläset, sowie man einen 
Addenden = o einfach weglassen kann. 

Die Jjcdoutung des Verständnisses der functionslosen 
Activendungen und der inhjdtsleercn Subjecte als deren Cor- 
relnte f(ir die* Tlieorie der ^psychischen" Phänomene habe 
ich schon früher ^) besprochen. 

Zn den ZeitwOrtem mit immer fonctionslosem Actiynm 
gehurt auch das Zeitwort ,,sein^. Das Gold tlbt keine Thft- 
tigkeit aus, wenn es gelb ,,ist" ; es verhalt sich auch nicht 

erleidend, indem es gelb ^gewesen wird**. Das Wort ^ist'' 
bedeutet nur einerseits den Gegensatz zu ^war" und „wird 
sein", und andrciscits den Gegensatz des \\ Hklicheu zum 
Getriiujuten, zum nur Vorgestellten, zum <icwünschteu u. s. f. 
Die Fnlge davon ist, dass das Subject in jedem Satze mit 
„sein" kein echtes Subject ist und auch nicht in einem echten 
Nominative steht, sondern nur in einer inhaltsleeren Nominativ» 
form. Der Nominativ als solcher besagt in einem solchen 
Satze gar nichts. Das sogenannte Subject wirkt nur durch 
den Stamm des Nominatives allein. Man kann daher im 
algebraischen Ausdrucke der Sfltze mit „sein" den Nominativ 
des scheinbaren Subjectes einlach weglassen und sich mit 
der Anschreibung des Nominativstammes begnügen. In dem 
Satze ,.Gold ist gelb" ist genau dasjenige das Gelbe, wtxs das 
Gold ist und was durch den Stamm von Gold benannt ist. 
(Das Gelbe ist natürlich nicht mit der Gelbheit oder Gelb- 
f^bigkeit zu verwechseln.) Hingegen bedeutet bei echtea 
Nominativen der Nominativ des Stammes a nicht mehr das 
Ding a oder den Stoff a, sondern einen Vorgang in 

Seite 06 ff. 
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welchem a eine thätige, leidende oder auf sich selbst wirkende 
Kolle spielt. Man könnte die Bedeutungslosigkeit des Ko- 

minatives von a in folgender Form anschreiben: ia = a. 
Daraus ergibt sieb, dass es für das Verständnis des 

Satzbaues sowie für das psychologische Verständnis des Satz- 
inhaltes nicht vortheilhaft ist. jeden Satz, der ein conjugie- 
rendes PrMdicat mit echter Activ- oder Passivform enth^tlt, 
grundsützlich zum Zwecke des algebraischen Ausdruckes 
vorher durch Vermittlung eines Parti cipi ums in einen Satz 
mit „sein** als Copula zwischen Subjcct und Pnrticipium- 
Prädicat nmzuwandeln. Man macht sich dadurch die Sache 
nicht nnr allznldcht, indem man den schwierigen Ausdruck 
der Conjugation umgeht; man ftihrt auch unnothiger Weise 
ein functionsloses Activum und damit auch eine functionslose 
Nominativendunisr des Subjectes ein. Weil num aber grund- 
sätzlich diese Umändenini»- überall vornimmt, so macht man 
die Nominativendung« 'n aller Snl)jeete functionslos. Inlnlge 
dessen wird man schlieiilich Uber die ganze Natur des Sub- 
jectes und des JSominatives irregeführt. 

Die Unterscheidung der Sätze in solche mit Subject, 
Prädicat und Copula und in solche mit Subject und Con- 

iii<rationsfurmcn von „sein" ohne Prädicat ist eine rein äußer- 
liehe, welche für den algebraischen Ausdruck eines Satzes 
gleichgiitig ist. Den Satz: ist 5" kann ich in die Appo- 
sita auflösen: A * jetzt * wirklieh * B. 

Dieser Apposition kann ich ohne Änderung des Sinnes 
permntieren: Ä ^ B * jetzt * wirklieh 
und diese Permutation wiederum in den Satz fassen : y,A B ist/. 

Je nachdem ich das i^-sein, die Wirkli( Iikeit oder die Ge- 
genwärtigkeit des A betonen will, werde ich die eine oder 
die andere Satzform wühlen. Fasse ich wiederum A ß in 
einen einzigen Ausdruck C zusammen, so erhalte ich den 
Existenzialsatz: C ist. Selbstverständlich heißt „ist*^ nicht 
immer „Wirkliches * jetzf*; es bedeutet mitunter audi 
^Wirkliches * immer.*^ Der concrete Ausdruck ist nämlich 
selten so scharf wie der algebraische. 
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Der alg^ebraische Ausdruck für die Conjugationsformen 
von sein hat nicbt nur das functionslose Acldvnm zu beachten, 

soudcrn aiieli deu inhaltsleeren cdiT l)»'deiitun^slosen Stamm 
von sein. Der Stamm dieses Voiliuiiis bedeutet geradezu 
nichts, weder eint n X'organg. noch einen Zustand. Der Stamm 
von ruhen bedeutet doeh noch inimerbin ein Continuum von 
in der Zei tgleichbleibenden^Positionen eines Küri)ers, gemessen 
an der Position eines anderen Körpers. Die Ruhe ist zwar 
kein Vorgang, im dem etwas geschieht; sie isfaber immerhin 
ein Zustand, der ebenso wirklich ist wie der Vorgang der 
Beweguii^^ Das „Sein* aber bedeutet gar nichts ; im uneigent- 
lichen Sinne als Gegensatz zum Werdt ii nii int es das Be- 
harren. In diesem Sinne li;it das Sein allerdings einen Be- 

deutungswert. Im gewöhnlichen »Sinuc aber ist der Stamm 

o 

des Zeitwortes ^sein" = a nur dazu da, um als inhaltsleere 
Hülle der Anlehnung von Conj ugationsendungen zu dienen. 

0 

Daher kann der Stamm von ^sein' ebenso durch a ausge- 
drückt werden wie der Stamm des unpersunliehen ^es". Der 
Stamm von ^sein** ist nicht zu verwechseln mit dem Infini- 
tive „sein'*. Dieser enthiüt imnieihin noch die an den Stamm 
angelehnte J^ezeichnung der Gegenwart im Gegensatze zu 
gewesen sein und sein werden. 

Der Stamm von „sein" wird auch das „Sein schlechthin" 
oder das „Sein als scilelies" genannt. Dieses Sein schlechthin 
hat keinen Sinn mehr; daher auch nicht das Kichtsein schlecht- 
hin. In Zusammensetzung mit anderen Ausdrücken wird das 
„Sein** zum inhaltsleeren, daher überall erlaubten und über- 
all überflüssigen AnhUngsel. Das Goldsein ist dann Gold so- 
wie das Goldseiende, und das Gelhsein ist dann Gelb, sowie 
das Gelbseiende mit dem Gelben identisch ist. 

Wie sehr man einen Satz, der ein conjugiertes Prädicat 
enthält, durch die Umformung in einen Satz mit Copula und 
Participium-Prädicat sozusagen aushöhlt^ zeigen die drei Nullen 
im algebraischen Ausdruck: 

7 0 0 0 

t a * (a' * /, e, 0 = ia * (a * /, e, t) * a'-c. 
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XVII. 

Zeichen „q*^ welche für einen ganzen Satz stehen. 

Fürsätze: die Partikeln des Dialoges und die 
Conjunctionen. 

Sätze, die sehr hänfig vorkommen und ein stereotypes 

Verhältniss zu einem vorangehenden oder nachfolgenden 
Satze hahoTi. w( rden durch ein einziges Wort (d( ii „Fürsatz") 
ausgedrückt, iU^sen algebrai.sehes Zeichen q sein möge. 

Die verschiedenen Bedeutungen von q können durch 
Zahlen markiert und in einem j-Lexicon zusammgestellt 
werden. 

Zunächst mögen diejenigen einwörterigen Siitze erwähnt 
sein, welche sich auf einen im Dialoge vorangehenden 
oder nac liiuigeüdcin Satz beziehen. 

Hierher gehört ^a" und „nein''. „Ja' ist ein Satz, 
welcher mit dem vorher aiisgesprochenen gleichen Inhalt hat. 
Der Satz Ja" benennt seinen Inhalt nicht direct, sondern 
auf dem Umwege über den im Dialoge vorhergehenden Satz 
dessen mit dem der Dialog geführt wird. Daher ist es auch 
ganz unnatürlich, dass viele Psychologen das Wesen der Be- 
jahung und Verneinung im einzelnen Satzinhalte suchen statt 
im Dialoge. 

Femer gehört hierher „nein". „Nein*' ist ein Satz, dessen 
Inhalt nur dadurch angegeben ist, dass er dem Inhalte des 
im Dialoge vorangehenden Satzes widerspricht. Statt auf 
die Behauptung Calcium sei weiß zu antworten: „Calcium 

ist nielit-wciß". kann man kürzer sagen: y,nein". 

Derjenige Öatzinhalt, welcher dem Ja" oder „nein" 
vorausgeht, kann ein Wunsch, ein Befohl, eine IJberzeugung, 
ein Glaube, oder eine Frage sein. Jedoch keine Frage im 
echten Fragesätze, der einen durch das Fragewort gedeckten 
Ausdruck offen lässt, sondern eine Frage in der Form des 
Ausdruckes einer Überzeugung oder eines Glaubens, wobei 
durch Permutation der gewöhnlichen Wortfolge oder durch 
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Sthnmfa]] angedeutet wird, dass man ein ^ja" oder ^nein" 

als .Antwort zu liürcii wün^iclit. Uh wird dio.ser Wunsch 
nach Bejahunof oder Vernemung j^eradezu durch eine ])e- 
sondere rra(r(']).irtikel ausgedrückt, wclclu' kein Fra:;owort 
ist, dass ein x im Satze offen ließe, und mit diesem nicht 
verwechselt werd(*ii darf. (Vergl. die Fragepartikehi, das 
deutsche dialectisclie ^ob^, das griechische dp« und r^, das 
lateiikische ne.) 

Die wichtigsten Zeichen q des Dialoges sind etwa folgende : 

q = ja. 

q — nein. 

q = ? Hier fehlt ein Wort für theilweise Bejahung, die 
zugleich theilweise Verneinung ist. So kann man auf: 
„alle A sind antworten : „einige, andere nicht'^ ; 
oder auf: dieses A ist gewiss 5~ mit: „wahrsclicin- 
Uch; weniger wahrscheinlich, dass es nicht B sei". 

4 

q = Fragepartikel, die jede Antwort gleich unbestimmt 
erwartet = einem Wunschsatze, eine Bitte um Antwort 
enthaltend. 

q = Fragepartikel, mit der Erwartung eines „ja". 
q = Fra^partikel mit der Erwartung eines „nein^. 

7 

q = Fragendes „oder", das zwischen zwei Siltzen gesprochen 
wird, und selbst riu ganzer Satz ist. dessen Inhalt der 
Wunsch istj einen der beiden Sätze in entscheidender 
Weise zur Antwort zu, erhalten. Daher entspricht 

7 

dem eiuwürtrigen q weder ein ..ja^ noch ein „nein". 

Außerhalb der Technik des Dialoges gibt es sehr vicl«^ 
„Fürsiltze" oder Zeichen g. Jedes derselben steht für 
einen ganzen Satz, dessen Inhalt durch ein einzigt^s Wort, 
selten durch zwei oder mehrere Wörter gedeckt ist. 

Hierher gehört z. B. ^»damit''. Dieser Satz besagt: die 
Absieht der durch den Stamm des KominatiTeB des vorher- 
gehenden Satzes (Hauptsatzes) bezeichneten Person war in 
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dem durch den vorhergehenden Satz (Hauptsatz) hezeichneten 

Vorgänge folgende. 

„Sehet zu, ob ich das Wort gerecht führen werde" = 
„Sehet zul" „Ich werde euch fragen:" „Habe ich das Wort 
gerecht geführt?" Der mittlere Satz ist durch ein einziges 
iäeichen q ersetzt [zi] (ob). 

Die Zeichen q heißen, sobald sie zwischen zwei Sätze 
desselben Sprechenden eingeschaltet sind, Oonjnnctionen, 
Tind die beiden umgebendeli Satze heißen conjungierte 
Sätze. 

Die besonderen Conjunctionen können durch Indices 

angedeutet werden, welche an das Zeichen 7 lünzuzusehreiben 
und in ein besonderes 7-Vpr7eichniss einzutragen wUren. 

insbesondere bedeute 

8 

q =s „und** für den Fall, dass es zwei Sätze verbindet. Es 
bedeutet dann : zu dem eben gehörten Satze höre noch 
diesen hinzu ! 

9 

q = „dass". Diese Conjuction wiederholt den vorhergehen- 
den Satz, und ersetzt die allgemeine Bezeichnung 
„etwas" durch ein Demomstrativum. Er hoffte» dass . . . 
= Er hofifte etwas. Das hoflte er: . . . Er wollte 
sagen, dass . . . = Er wollte etwas sagen. Das wollte 
er sagen: 

10 

q =s „aber". ,.Dera Inhalte des vorangehenden Satzes steht 
der Inhalt des folgenden gegenttber". Damit kann 
eine Überraschung gemeint sein, auch eine nähere 
Bestimmung, eine Einschränkung, eine Bedingung 
u. dergl. 

11 

q = „sogar". Diese Conjunction steht für einen ganzen Satz 
nnd bedeutet: „Mehr als das Erwähnte ist Folgendes." 
„Das Erwähnte wird durch das Folgende überboten." 
Ist der durch diese Conjunction angekündigte Satz mit 
einem „nicht" versehen, das zum Verbalprädicate be- 
ziehungsweise zur Oopula gehört, so lautet das sogar: 
„einmal**. Das „nicht" in „nicht einmal", „ne — quidem" 
gehört jedoch nicht zur Conjunction. Es verändert nur 
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das Wort » sogar ^ in das Wort , einmal". Das alge- 
braische Zeichen bleibt dasselbe ; nicht einmal = sogar . . . 
nicht. 

Die große Anzahl der Conjanctionen in eine Tabelle er- 
schöpfend einzutragen, darf ich mir fütrlich hier ersparen, weil 
es sich um Sprachformen und noch niclit um ein g-Lexicon 
handelt. Jeder Ausdruck q muss in einer sulchen Tabelle durch 
einen ganzen Satz, für den die Conjnnction steht, verdeutlicht 
werden. 

Gewisse sogenannte Conjunctionen wie „sowohl — als 
aoch", „nicht nur — sondern auch*^, , weder — noch", „entweder 
— oder' sind nicht echte Conjimctionen, sondern Zeichen für 
Contractionen mehrerer Sätze in einen. Dieselben sollen später 

unter dem Gesichtspunkte der Satzcontraction behandelt werden. 

Manche Conjunctionen gehen einem Satz voraus, den sie 
ankündigen ; manche wiederum stehen zwischen zwei Sntzen, 
nach zwei Seiten zugleich weisend. ,,Wenn'* ist eine Con- 
junction der ersten Art, denn sie kündigt an, dass ein Satz folgt, 
welcher etwas ausdruckt, and eben dieses sei die Ursache, 
beziehungsweise die Bedingung (ein Ursachentheil) eines x* 
Die nachfolgende Conjunction „so'' weist nach beiden Seiten 
und bedeutet: „zu der im Torangehenden Satze mitgetheilten 
Ursache wird der folgende Satz die Wirkung mittheilen." 

Die constructio accusativi cum infinitivo ist nicht eigen tr 
lieh eine Umformung eines conjungierten Satzes, sondern eine 
ursprungliche Satzform, welche die Einführung einer Con- 
junction und eines conjungierten Satzes Uberflüssig macht. 
Man nehme das Schema: A hat erzählt, dass B gewesen sei. 
Diese Conjunction von Sätzen lässt sich in drei einfache Stttze 
auflösen : A hat etwas erzählt. Dies hat er erzählt. B ist ge- 
' wesen. Die Einführung der Conjunction besteht eben darin, 
den mittleren, den eonjungierL'ndcn Satz, durch ein Wort, die 
Conjunction zu ersetzen, worauf im dritten Satze der modus 
conjunctivus eingesetzt werden kann, um anzudeuten, dass es 
sich nicht um eine directe Erzählung des Sprechenden handelt, 
sondern um einen Bericht des Sprechenden über die Erzählung 
des A, 
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Nun kann ich den conjungierten Satz nach einer Scha- 
blone in die construetio accusativi cum infinitivo überführen. 
Diese Schablone ist aber nur auf die mechanische Erlernung 
der Übersetzung anwendbar. Die constructio accusativi muss 
aber auch ohne Übersetzung und aus dem Geiste der Sprache 
unmittelbar hervorgehen. Man nehme gar nicht drei ein- 
fache, nebeneinandergestellte Stttzezxtm Ausgangspunkt, sondern 
einen einzigen großen Satz: A hat das {B Gewesensein) er- 
zählt. Hier setzt man den Infinitiv ^ewesen-sein in den 
Accusativ, ebenso B, und gibt die Accnsativendung beiden Aus- 
drücken gemeinsam, «^cwissemiaßen außerhalb der Klammer. 
Die constrnetio accusativi cum intinitivo ist damit volk iidet. 
Ebenso unmittelbar erfribt sich die constructio nominativi 
cum iniinitivo: Das {B Gewesensein) wird erzählt. 

Im algebraischen Ausdruck handelt es sich dabei nicht 

um die iiauptbedeutung des Accusatives i {a * a') und um 

7 

den echten Nominativ i (a * a% sondern um die Ableitungs^ 

18 

form i (a * a'), welche mit dem Accusative, beziehungsweise 
dem Nominative im ersteren Sinne gleichlautet. 

Sowie die constructio accusativi cum infinitivo nicht eine 
Verhtillung eines conjungierten Satzes ist, sondern ursprttng- 
Hoher als jede Conjunction, so ist auch der absolute Ablativ, 
der absolute Genetiv u. s. f. keine Verhüllung eines Neben- 
satzes, sondern ein ganz ursprünglicher Ausdruek. Per „ab- 
snlutc'* Casus von a bedeutet nicht mehr a selbst, sondern 
etwas zur Zeit des a, etwas aus Veranlassung des a u. s. f. 
Damit ist ahw ein Ausdruck geschaften, der, nur äußerlich 
als Ablativ oder Genetiv bezeichnet, ein regelrechtes Appo- 
situm zu den anderen Namen des Satzes ausmacht. 



XVIII. 

Die Fürwörter „er» sie, es, sich^* 

Wenn im subjectivierenden Satzbau zwei Sätze so auf- 
einanderfolgen, dass der Stamm a des Subjectes des ersten 

StOlir, Algebra der Grammatik. 8 
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Satzes in irgend einer Ableitung „da** im zweiten Satze wieder- 
kehrt, öü kann man die Wiederholuno; des Ausdruckes u ver- 

1 

meiden. MaB setzt für a ein Zeichen ti, und dieses ist dann 
ein Hinweis auf den Stamm des Subjectes des vorangegan- 
ffcncn Satzes und zugleich eine Anweisung?, als bestimmten 

Werth für u eben dieses a, worauf hingewiesen wird, einza- 

setzen. Dieses u entspricht dann di ni iStanune der l'ürw ürler 
er, sie und c;;. Es entspricht dann 

7 1 1 

er (Nominativ) = i (t* • g) 

7 I 

es (Nominativ; i u 

5 1 1 

ihn (casus substrati) = i (u ♦ y). 

Dieser Ersatz darf in einem nachfolgenden Satze auch 
dann stattfinden, wenn das im vorausgehenden Satze befind- 
liche andere a nicht gerade der Stamm des Subjectes ist. 
Nur ist hier die Substitution an die Bedingung gebunden, 
dass kein Missverstanchiis entstehen könne. 

Findet sich der Ausdruck o, welcher als Stamm eines 
Subjectes auftritt, noch ein zweites Mal in demselben Satze, 

SO kann er daa zweite Mal durch ein u ersetzt werden. 

2 

Dieses « entspricht dann dem Stamme v*»n „sich " und „selbst'^. 

Dom Sinne dieser Substitution gemäß kann von u kein No- 
minativ gebildet werden. In den concretcn Sprachen wird 
i 

u nicht immer durchgeführt. So sa«:;t man ..er sich" im 
Gegensatze zu ^erihn^. jedoch „ich mich" ohne Gegensatz; 
scherzhaft setzt man „wir sich^ statt „wir uns**, wo im Neu- 
persischen z. B. ganz emsthaflt „wir sich" (chudra) gesagt 

7 

wird. In „wir ubü" wird der Stamm a des Subjectes ia in 

6 

der Accusativbildung i a wiederhoh. In j,wir sich ' wird der 

\ a 

Stamm a des Subjectes ia durch u ersetzt und daher der 

6 8 

Accusativ iu gebildet. 
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Findet öich der Stamm a des Snbjectes in einer allge- 
meiuen Ableitung „c^a^^ wieder, iLann auch hier das a 

t 2 

dnrcli u ersetzt werden. Man erhfilt dann d u und du siüs 

Ausdrücke fUr die Stämme der Possessiva ^sein'^ und ,,ihr^ 
(Singular). Von diesen Stämmen kann iiuui t hcii^ü leicht Ab- 
leitnnp^en «]^ewinnen wie von den Stämmen in „mein^ und 
„dein'', z. B.: 

7 12 

sua (ital., Nominativ) = (i d u * g) 

7 11 2 

seine (deutsch, Nominativ, Einzahl, weibl.) = [i {du * g) *g\ 

7 12 2 

ihre (deutsch, Nominativ, Einzahl, weibl.) = [ i (c^ u g) 



XIX. 
BelaUypronomiua. 

Zwei Sätze, von welchen einer dem andern folgt, oder 
einer in den anderen eingeschachtelt ist, können zwei Aus- 
drücke gleichen Stammes haben. In solchen Fällen wird, 

we«. es im Sinne der grammatischen VorBchrift für u mög- 
lieh ist, der betreffende Stamm nidit zum zweiten Male aus- 
drücklich genannt, sondern durch den Stamm der Fürwörter 

er. sie, es ersetzt. Nun ist aber die Vermeidung der Wieder- 
holung auch in anderen Fäll( n (jrwünöcht, in denen die Für- 
Avörter er. sie. es überhaupt nicht oder doch nicht ohne Zwei- 
deutigkeit gebraucht werden können. bewirkt B. Von B 
hUngt C ab.*^ Hier darf man nicht sagen : „von ihm hängt C ab", 
weil dios(^s f^ihm" auf A gedeutet werden müsste. Man wird in 
diesen Fällen auf das Demonstrativum angewiesen sein. he- 
wirkt Von diesem hängt C ab.'' ist ein B, Dieses ist 

Dieses Demonstrativnm, welches nicht auf einen Gegen- 
stand, sondern auf eine Stelle in einem Satze, nämlich auf 
den ihm zunächst stehenden Ausdruck eines audtsren Satzes 
hinweist, verdient weisen dieser eisfenartigen Natur des Hin- 
weises einen eigenen Namen, den Namen Relativpronomen Das 
algebraische Zeichen hierfür sei k uud die Derivationeu von k\ 

8* 
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Die Demonstrativa dieser Art werden durch besondere 

Formen ausgezeichnet. Man erhillt folgende Gleicliimgen : 

„A ist ein B, Dieses ist ein ^ f^Aiai ein J?, welckes 
C ist.« 

„A bewirkt B. Von B hängt C th^ = „A bewirkt B, 

Von diesem hllngt C ab" = „Ä bewirkt B, wovon C ab- 
hängt." 

.,T( h habe mir das so gedacht. 80 ist es gekommen'' = 

„leh habe mir das so gedacht, wie es gekommen ist'^ 

7 

Was, welches (Neutrum, echter Nominativ) ^ i k*^ 
Wovon (Angabe der Ursache) = i k; 

8 

Worin = 0 k. 

Derjenige Satz, wolcher das k oder eine Derivation des- 
selben enth&lt, heißt der Relativsatz. Er ist algebraisch ein voU- 
stftndiger nnd dem Hauptsatze gleichwertiger Bau. und nur 
bezüglich seines Verständnisses vom Hauptsätze durch den 
länsatK für k abhängig gemacht 

Die Relativsätze können den Hauptsätzen nachgestellt 
und vorangestelU werden. Sie können auch in die Haupt- 
sätze eingeschachtelt sein. „Qui perseveraverit nsqiie ad tinem, 
coronabitur.'^ „Vielleicht werden einige gekrönt werden; diese 
werden l)is ans Ende ausgeharrt haben." „Wenn diese zur 
Macht gelangten (möge dies nicht geschehen), dann wfirden 
sie dies und jenes thun*^ = „Wenn diese zur Macht gelang- 
ten, was nicht geschehen möge, dann werden sie dies und 
jenes thun.'' 

Die Stellung der Relativs.'ttze zum Hauptsatze ist dadurch 
gegeben, dass die zwei gleichen a möglichst nahe aneinander^ 
gestellt werden, weil ja das eine der a durch /,* ersetzt wird, 
und k nichts anderes bedeutet, als das in der Rede zuletzt Er- 
wähnte. Sobald also zu viele Ausdrücke zwischen a und k da- 
zwischentreten, entsteht die Gefahr eines Missverständnisses. 
Das k weist eben nicht auf einen bestimmt geformten Aus- 
druck hin, etwa nur auf das Subject des anderen Satzes. 
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Das relativisch g^ebrauchte ^welclier'^ ist so o^iit wie das 
relativ gebrauchte „der^ algebraiäcli durch k und die Derir 
Tationen von h zu geben. 

Bas fragende „welcher"^, das eigentliche ^welcher", wird 
unter dem Geeicht^iinkte der Sätzecontraction aufgeführt 
werden. 

„Der, die, dasselbe** ist alg(;braiscli genau so auszudrücken, 

wie das Relativ LUii „welelier, e, s" beziehungsweise »derj die 
das", „il bewirkt B\ von demselben hängt C ab." 



XX. 

Die auf einen anderen Satzinhalt hinweisenden Tempus- 
nnd Modusbezeichnungen. Conjunctiv. 

In einem Satze, welcher die Rede beginnt, wird das 
Tempuszeiohen i sich auf die Jetztzeit des Sprechenden be- 
ziehen, indem entweder die Vergangenheit vor dieser Jetzt^ 
zeit gemeint ist, oder die Zukunfb nach dieser Jetztzeit, oder 

diese Jetztzeit selbst, woferno nicht die Ewigkeit gemeint ist. 

Sobald aber bereits ein Satz vorangegangen ist, kann 
sich die Zeithestiininiiiig des nachfolgenden Satzes auch auf 
diejenige des vorhergehenden Satzinhaltes und daher nicht 
mehr direct auf diejenige des Sprechenden beziehen. Dies 
gilt nicht nur von Relativsätzen und conjungierten Sätzen. 
Die relative Zeitbestimmung ist auch bei aufdnanderfolgen- 
den Hauptsätzen möglich. 

Im conjugierenden Satzbau wird also die Conjugations- 
endung c als ein CoUectivsymbol nicht nur die frülier ge- 
brachten ZeitbestiuiHiungen. ^) sondern auch die zur Zeit- 
bestiininung eines anderen Satzinhaltes relativen Zeitbe- 
fitimmungcn decken können. Sowie es eine directc und in- 
directe Rede gibt, so gibt es auch eine directe und indireote 
Zeitbestimmung. Die Zeitbestimmungen des Hauptsatzes 
heiHen auch die Hauptzeiten, und die Zeitbestimmungen des 
Nebensatzes die Nebenzeiten. Diese Benennung ist cum grano 

') Vergl. Seite 76 a. 76. 
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salis zu nehiiKMi. Die Hauptsätze gehen nämlich sehr häufi^:: 
eine direct«? ZeitbestimmuDg, hingt ^ren flif Kel>enj<atze iiiiiiier 
eine indirecte. Es kann sich aber auch ein Hauptsatz auf 
einen vorhergehenden Hauptsatz in Hinsiclit auf die Zeitbe- 
stimmnng beziehen. 

Die Avichtigsten indirecten oder zu einciu ajulcicn .^atz- 
inhalte relativen Zeitbestimmungen sind etwa folgende: 

7 

t= irgend ein x vor der Zeit desjenigen Satzinhaltes, aof 
welchen hingewiesen wird. 

8 

irgend ein x zur selben Zeit desjenigen Satzinhaltes, 
auf welchen hingewiesen wird. 

irgend ein x nach der Zeit desjenigen Satzinhaltes, auf 
welchen hingewiesen wird. 

Die Sprachen wtirden mit diesen drei relativen Zeiten 
der Nebensätze ausreielu u : mit Vorzeit, Mitzeit und Xaeli- 
zeit. Ob diis zeitlich iudirect bestimmte Ereif^nis selbst in 
der Vergangenheit liegt, oder in der (j egenwart, oder in 
der Zukunft, dies würde sich aus dem Hauptsatze, beziehungs- 
weise ans dem vorangegangenen Satze, auf welchen sich die 
Zeitbestimmung relativ bezieht, von selbst verstehen. Was 
vor einem Vergangenen ist, ist selbstverständHch auch etwas 
Vergangenes, und hat es nicht nöthig, als Vergangenes aus- 
drücklich bezeichnet zu werden. Das, was nach etwas Zu- 
künftigem ist, ist selbstverstftndlich auch etwas Zukünftiges, 
60 dass die Bezeichnung der iSacbzeit genügt. 

Gewöhnlich begnügt man sich nicht mit der rein in- 
directen Zeitangabe, wobei man z. B. für Vorvergangenheit 

und Vorzukunft dieselben Conjugationsformen hätte; man 
apponiert an die indirecte Zeitbestimmung die directe. Da- 
durch entstehen die gemischten direct-indirecten Bestimmungen 
folgender Art: 

7 1 

/ « t = ein a:, das vor der Zeit des im Hauptsatze ausge- 
drückten Inhaltes ist ; dabei ein das in der Ver-, 
gangenheit ist; Vorvergangenheit, 
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8 1 

t ^ t =^ eixk X, das in der Zeit des im Hauptsätze ansge- 
drückten Inhaltes ist; dabei ein x^ das in der Ver- 

gaugenheit ist; 3Iit v ( angenheit. 

» 1 

t ^ t =^ eisx X, das nach der Zeit des im Hauptsätze ausge- 
drückten Inhaltes ist; dabei ein x^ das in der Ver- 
gangenheit ist; Nachvergangenheit. 

8 i 

t ^ t = ein x^ das in der Zeit des im Hauptsätze ausge- 
drückten Inhaltes ist; dabei ein x, das in der 
Gegenwart ist; Mitgegenwart. 

7 8 

t itt t ^ ein Xj das vor der Zeit des im Hauptsätze ausge- 
drückten Inhaltes ist; dabei ein x, das in der Zu- 
kunft ist; Vorzukunft. 

s 's 

t * t = ein das in der Zeit des im Hauptsatze ausge- 
drückten Inhaltes ist; dabei ein x, das in der Zu- 
kunft ist; Mitzukunft. 

t t = ein X, das nach der Zeit des im Hauptsätze ausge- 
drückten Inhaltes ist; dabei ein Xy das in der Zu- 
kunft ist; Nachzukunft. ^ 

Es ist nicht nüthig, alle diese Combinationen in concrete 
Conjugationsendungen aufzunehmen. So wird durch die 
Bildung einer Vorvergangenheitsform die Bildung einer Nach- 
vergangenheitsform entbehrlich. Man kann sagen: nachdem 
A gewesen war. Avar und auch : A war, bevor B darnach 
war (Nachvergangenheit). 

Sowie die Zeit im Hinweise auf die Zeit eines anderen 
Satziuhaltes indirect bestimmt werden kann, so kann auch 
der Modus im Hinweise aut die in einem anderen Satzinhalte 
aufzufindende Person bestimmt werden. 

Der sogenannte Modus einer Conjugationsform bezeichnet 
ein X durch die Art und Weise (durch den Modus) wie 
dieses x als Bewusstseinsinhalt existiert. So kann etwas in der 
Weise des Wahrgenommenen als Bewusstseinsinhalt existieren, 
oder über in der Weise des nur Vorgestellten, oder in der 
Weise des Glaubensinhaltes, des Wunschinhaltes, u. s. f. 
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Es handelt sioli uLjo hier um die An<::abe der nicdi der Existenz 
eines J^ewus.stsein.^iiihaltes. Diese Angabe ertuljxte algebraisch 
durch djis Zeielicii e (Existeuzmodus) mit bestimmtem Index. 
Sowie nun die Uauptzeiten im Satze vom Staadpunkte des 
Sprechenden aus genommen werden, so werden auch die 
fiadstenzmodi in der sogenannten directen Rede auf den 
Standpunkt des Sprechenden bezogen ; also wirklich für den 
Sprechenden; wahrgenommen vom Sprechenden ; Wnnschinhalt 
des Sprechenden; Bcfehlsinhalt des Sprechenden. 

Kun kann alx r auch da.s Bedürfnis entstehen, einen 
Satzinhalt mit (lenijenigen Existen/.inodus zu bezeichnen, den 
er für eine andere Person als den Sprechenden hat. Dies 
Avird durch ein Zeichen geschehen können, welches auf die- 
jenige Person hinweist, die durch den Stamm des Wortes 
eines Satzes, auf das durch dieses Zeichen hingewiesen wird, 
naher bezeichnet wird. Diese Bezeichnung des Existeuzmodus 
heißt modus conjunctivus. Es ist die Bezeichnung der Exi- 
stenzart eines Satzinhaltes, deren Sinn einer Conjunction von 
Sätzen zu entnehmen ist. Das algebraische Zeichen für den 

modus conjunctivus sei e* 

Dieses Zeichen trifft jedoch nicht den grammatischen 
Conjunctiv in allen Fällen; es trifft denselben z. B. dann, 

wenn der Cnnjuiietiv den Existenzmodus des Satzinlialtes 
für eine andere Perstm als die des Sprechenden selbst angibt. 
So ist z. B. der sogenannte Con j unetiv xi zih : was soll ich 
sagen? ein Dubitativ, weil er den Zweifel des Sprechenden 
selbst über das, was er sagen will oder kann oder soll aus- 

6 2 

drückt. Dieser Mudus ist in diesem Falle nicht e sondern e. ^) 
^Er befürchtet, dass das Erei^^niis E eintreten werde ^ = 
„Er befürchtet etw as. Dieses befürchtet er. Das Ereignis 
E wird eintreten.** Der mittlere Satz wird conventioneil durch 
das Wort „dass" , welches also einen ganzen Satz vertritt ersetzt 
Aus dem verbindenden mittleren Satze wird ein verbindendes 
mittleres Wort, eine sogenannte Conjunction, die man so gut 
einen Fttrsatz nennen kann, als man „er und es^ FttrwOrter 

») Vergl. Seite 77. 
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nennt. Der Inhalt des Satzes „das Ereignis E wird eintreten", 
soll nun nicht als der Befürchtungsinhalt des Sprechenden 
ausgedruckt werden, sondern als der Befttrchtongsinhalt der- 
jenigen Person, von welcher im vorangegangenen Satze ge- 
sprochen wurde. Dies kann einfach dadurch geschehen, dass 
man in das OoUectivsymbol der Conjugationsendung das 
Zeichen fllr den niudus cunjunctivus aufnimmt. Dadurch 
wird nun gesagt, dass dieser Satzinlialt denjenigen f'xistonz- 
modus hat, welcher aus dem Sinne des vorangegangenen 
Satzes zu entnehmen ist, nämlich hier den Modus des Be- 
fürchtungsinhaltes, und dass dieser Existenzmodus derjenigen 
Person zugeordnet sei, welche durch den Stamm des Sub- 
jectes dieses Satzes näher bestimmt ist Es ist dabei gleieh- 
giltig, ob der Satz, auf welchen hingewiesen wird, ein Snbject 
im echten oder im functionslosen Nominative hat. Der Hin- 
weis zielt nilmlieh auf den Stamm des IsOmiuatives und auf 
die Äußerlichkeit der Nominativforni. Dies genügt. 

Der Gebrauch des Conjunctives setzt die Erfindung der 
Satzconjunctionen voraus. Eine gegebene ( ■onjunction „regiert" 
nicht conventioneller Weise den Conjunctiv, statt dessen auch 
der Indicativ stehen könnte, sondern der Sinn der Conjunction 
bringt den Gebrauch des Conjunctiyes mit sich. 

In den Belativsätzen kann auch der modus conjunctivus 
der indirecten Rede zur Erscheinung kommen, wenn der Sinn 
des Satzes es gestattet. Dies ist nämlich dort der 1 all, wu 
statt des Relativpronomens logischer Weise ebenso gut eine 
Conjunction stehen könnte. Durch Ideenassociation schließt 
sich nun der Conjunctiv an das Relativpronomen an, weil 
dieses die Stelle einer Conjunction einnimmt. Croeso stultus 
esse Solon videbatur, qui exitum uniuscujusque rei respici 
juberet. 

Der modus conjunctivus dient auch noch dem Zwecke, 
die Conjugationstabellen zu vereinfachen. So gibt es z. B. 

keine besondere Conjugationsform, welche etwas als Befiirch- 
tungsinhalt uder aber HoÜnungsinhalt des Spicelienden direct 
hinstellen könnte. Der Sprechende kann seine Überzeugung 
ausdrücken : A thut dies, oder seinen Wunsch : Möchte doch 
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A dies tliiin I oder ^^eiDen Befelil: thue diosl Eiue directe 
BefUrchtun^siorm, eine dirceU^ llottnungstbrin. fehlt. Hier 
ist Bon der modus conjunctivus, der ursprünglich etwas als 
Bewusstscin.sinhalt einer anderen Person als derjenigen des 
Redenden bezeichnen sollte, ein geeignetes Mittel, um auf 
dem Umwege einer Satzeonjnnction etwas als Befürchtmigs- 
Inhalt des Sprechenden zu bezeichnen. Ich beftlrchte, dass A. 
dies thtin werde. Die Person, anf welche hin<rt wiesen wird, ist 
mit der Person dos Sprechenden identisch. Wir haben weder 
in der directen nocli in der indirecteii Rede einen Existenz- 
modus der Befürchtung. Der modus conjunctivus ist nur ein 
Hinweis auf eine bestimmte Person und mithin auf einen 
bestinmiten Satzinhalt. aus welchem sich der Ezistensonodas 
im besonderen ergeben möge. Daher dient der modus con- 
junctivus auch der Bezeichnung der Art und Weise, wie 
etwas als Bewusstseinsinhalt für den Sprechenden eadstiere, 
in allen denjenigen Füllen, wo ein direct bezeichnender 
Modus nicht vorhanden ist. Z. B.: Befürchtun<rsinhalt. /.uae- 
ordiu.'t dem N: A werde dies tliuii. Befürchtuiigsinhalt, zu- 
geordnet dem Ich: A werde dies tliun. Die Sprache könnte 
daher Indicativ, Optativ und Imperativ unterdrücken, und 
mit dem Conjunctiv allein auskommen: Wahrnehmungsinhalt, 
zugeordnet dem Ich: A sei. Überzeugungsinhalt, zugeordnet 
dem Ich : A sei. Wunschinhalt, zugeordnet dem Ich: A sei. 
Allgemein, wenn a ein psychologisches Datum wie Ho£Pnung, 
Befürchtung, Überzeugung vom Eintritte eines Ereignisses 
u. ö. w. bedeutet, und «' eine physische Person, welcher 
dieses Datum zugeordnet ist; nnd «"den Inhalt des coujun- 
gierten Satzes außschlicliluli des modus conjunctivus: 

a * 0 a*. q , a" ♦ 

Bei dieser Art des Sat/baues erhellt aus dem algebraischen 
Ausdruck, dass Indicativ, Optativ und imperativ als Formen 
übertiüsaig werden. 
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Gontractiott mehrerer Sätze in einen. 

Der Inhalt eines Satzes kiiun von dem Inhalte eines an- 
deren gilnzlicii verschieden und dennoch mit demselben ganz 
oder nahezu gleich sein. Die Verschiedenheit ist nämlich 
nicht der Gegensatz zur Ungleichheit^ sondern zur Identität 
Sfitze verschiedenen und dahei nahezu gleichen Inhaltes können 
sprachlich durch einen einzigen Satz ersetzt werden: 

Dieses A war B. 
Jenes A war J5, 
Jenes andere A war 

• « « • » 

Summe : Jedes A war Bj 

hezichnngsgweise bei Stoffen: Alles A war J5. 

Das Wort „jedes" ist ein Summenzeichen fUr eine zu 
entwickelnde Summe von Sätzen; es mag sich nun um eine 
endliche oder um eine ins Beliebige fortzuführende (soge- 
nannte unendliche) Entwicklung von einzelnen Sätzen handeln^ 
z. B. um jedes Erwtahnte, oder um jedes überhaupt Existie- 
rende. Das algebraische Zeichen für diese Sätzecontraction 

sei s: 

1 1 1 

(h * a) » (e * <j * o' 

2 1 t 

(A * a) * {e * /) * a' 



' i 11 
8 a * (e ^ i) r»i af 

Weil das Zeichen 8 ein Sätzecontraotionszeichen ist, so 

gehört es zum ganzen Satze als solchen ; es ist kein zu a ge- 

hörentles Derivationszeichen und auch kein zu a gestelltes 

Appositum. 

Es ist kein Derivationszeichen. „Jedes oe" ist nicht ein 
Name für eine Vielheit von a, abgeleitet aus einem Namen 
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ftr die Einheit «; es ist also nicht eine incorporiert^nfle 
Derivation i a. Man will eben nicht besa<j:en. dass alle A zu- 
sammen ein einziges B waren, sondern dass jedes A für sieh 
ein ganzes B war. Eia Viergespann, das einen Wagen zieht, 
ist etwas anderes als vier Pferde, von denen jedes einen an- 
deren Wagen zieht. 

Dieses 8 bedeutet aueh kein Appositum, etwa: a, als 
Allheit. Im Sinne der Apposition würde das heißen: ein «r, 
vorgestellt als Allheit seiner Theile, nicht aber eine Allheit, 
deren Einheit a ist. 

Divs Zeichen s ist eben von der eigenen Art der Sntzc»- 

contraetionszt ielien. Es ist eine Anweisung, eine Reihe von 

Sätzen zu construieren, deren jeder nur durch Derivation und 

Apposition gebaut, also von solchen Sätzecontractionszeichen 

frei ist. Dieses Zeichen 8 wird im Falle dieses Beispieles an 

dasjenige a gebunden, welches durch Demonstration (dieses, 

jenes, jenes andere . .), (hier ein, dort ein, dort ein anderes . .) 

u. dergl. ausgezeichnet ist. Daraus folgt, dass das Zeichen s 

mit dem zugehörigen a im Satze ohne Veränderung des 

Sinnes durch alle Permutationen wandern kann: 
III III 
8 a nt {e ^ t) ^ a* = a' * (e * t) 8 a» 

Jedes A war B = B war jedes A- 

Die Anseliauung lehrt, dass der Satz : Jedes B war A 

keine Fermutation des gegebenen Satzes, sondern ein ganz 

neuer Satz ist. Nichts hat dazu berechtigt, die Demonstration. 

von a wegzunehmen und auf a' zu Ubertragen. 

Dasselbe, was hier durch ein Zeichen für Sätzecontrae- 

tion erzielt wird, Ifisst sich ohne dieses Zeichen durch ineor- 

porierende Ableittmg erzielen. 

Die Jl-heit war eine B-mehrheit 

oder auc]i : 

alle A waren B 

oder algebraisch : 

1 2 11 2 

Die Aquipollenz der Ausdrücke „jedes Ä war jB" und 
„alle A waren .B" lasst sich daher in einer Gleichung fest- 
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halten, welche zugleich die Kriäuteruiig des Sätzecontractions- 
Zeichens $ enthält: 

1 11 12 12 

sa * (e =if t) * a' = ia * i{e * t) * ia' 

Haben die zu contrahierenden Sätze ein negativ ge- 
formtes l'iädicat, z. B. A ist nicht-^, dann kann die Con- 
traction ^jedes A ist nicht-5" auch lauten: ^-kein A ist B^. 
Das Sätzecontractionszeichen wird hier mit dem vom Prädicate 
losgelüsten Ableitungszeichen ^nichf zusammen durch das 
Collectivzeichen «»kein'' substitoiert. Derselbe Satz: ^kein 
A ist B"" kann in anderen Fällen, wo die Frage der 
Existenz eines Ä im Sinne eines WirkHchen gar nicht be- 
rührt werden soll, zum Aasdracke einer logischen Gleichung 
dienen, die unvollständig a i^^es|) rochen wird: A heißt ein 
60 und so . . . beschatienes >iicht-iJ, oder 

1 

Von dem Sätzecontractionszeichen Jedes kann durch 
opponierende Derivation der Ausdruck nicht-jedes gebildet 
werden. Das „nicht^ bezieht sich hier anf das Sätzecontractions- 
zeichen selbst, und bedeutet also irgend etwas anderes als diese 
bestimmte Contraction Jedes A ist B^^ und im Zusammenhang 
der Rede daher gewöhnlich : „einige A sind ; mitunter auch 
„nur wenige A sind 7i" u. s. w. 

Ein anderes Zeichen der Sätzecontraction ist das Wört- 

2 

chen nur = s: 

zwei A sind B, 
alle anderen A sin d nicht-B; 
Kürzung: nur zwei ji sind B7 

Oder: 
einige A sind B, 

alle aiidcreii A sind nicht-2^; 
Kürzung: nur einige A sind ß. 
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Oder: 

wenige A sind B, 

alle anderen ^1 sind nicht-P: 

Kürzung: nur wenige A sind 
s 

allgemein: 

„Entweder — oder" ist (im ]ncht-;ij)ri()rischen Sinne) ein 
Zeichen für die ('untraction von vier 6ätzen gewisser Form 
in einen einzigen: 

Einige A sind nicht-C, 

Einige A sind C. nicht-J?. 

Alle BC sind nicht-^. 

Alle niclit-g, nicht-C sind nicht-il. 

Jedes A ist entweder ß oder C (BC ausge* 

3 

scbloesen). Das Zeichen hierfür sei: Jedes A ist 8 {B, C). 
Femer: 

Eünige A sind B^ nicht- C 
Einige A sind C, mcht*'lf. 

Einige A sind B. C. 
Alle nieht-/^. nicht- (7 sind nicht--(4. 
Jedes A ist entweder B oder C (oder beides). 

4 

Das Zeichen hierfitlr sei: Jedes ^ ist £ {B^ C), 

4 

aUgemein: a m « (a% a**). 

Es ist hier zu bemerken, dass vielleicht gar kein A in 
Wirklichkeit exbtiert, weil es maglicher Weise weder ab B 
noch als C in der Wirklichkeit aufgeftinden wird. In diesem 

Falle sagt incin auch: Jcdis A ist (wenn es in Wirklichkeit 
existiert) entweder B oder C. Genauer gesprochen, wird man 
in diesem Falle sagen: Jedes A ist entweder als B oder C 
vorgestellt. Der Modus indicativus von „ist" dient dann 
nicht dem Ausdrucke dessen, was füi- n Sprechenden eine 
Wirklichkeit ist, sondern dem Ausdracke dessen, was fUr 
den Sprechenden als Vorstellungsinhalt existiert, ohne nähere 
Angabe darüber, wie es sich mit der Wirklichkeit verhalte. 
Der Indieativ darf am diesem Zwecke gebraucht werden» so- 
ferne nur durch irgend einen Ausdruck im Satze einem dies- 
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bezüglichen i\ii>sverstiiiulni^s(' vf<r<3:ebeugt wird. 80 kann man 
sagen : dies ist ein Traum, dies ist eine ledii^liclie Vorstellung, 
dies ist rinr Unmöglichkeit. Man erhält also als genauen 
Ausdruck den Satz: Jedes vorgestellte A ist entweder ein 
vorgestelltes B oder ein vorgestelltes C. Auch der Imperativ 
Ittsst sich anwenden : Jedes vorgestellte A ist entweder als B 
oder als C vorasustellen. 

Über die Stellung des Satzes von dem a priori ausge- 
schlossenen Dritten wurde bereits l'rlilicr gesprochen. ^) Hier 
istj -entweder B oder ni cht- J5^. eiji Zeichen für die Aufstellung 
einer gewissen, damals besprochenen logischen Gleichung. 

Der Ausdruck „ob — oder ob" bedeutet keine Summe 
von Sfttzen im Sinne der dritten oder vierten Bedeutung von 
Sondern eine gewisse Fflnßsahl von Sätzen, welche durch 
Conjuctionen gekürzt, jedoch nicht durch einen einzigen 

Satz a ersetzt werden können. «Ich bin unentschlossen, ob 
ich dies oder jenes thun soll," ist aus folgenden Siitzen ge- 
baut: ..Tn mir besteht ein Widerstreit von Willensanwand- 
lungen; dies ist die erste Anwandlung: ich will dien thun; 
dies ist die zweite Anwandlung: ich will jenes thun.'* Di r 
zweite Satz wird durch die Conjunction „ob^^ gegeben; der 
vierte durch die Conjunction ,.oder ob^^ 

Der Satz: „Ich werde entweder dies oder jenes thun'' 
drückt keine Unentschlosaenheit aus, wenngleich eine solche 
bestehen mag. Er entwickelt nur die einander entgegenste- 
henden Möglichkeiten für einen underen, ohne Autieruni;- dar- 
über, ob schon ein Entscliluss stattgefunden hat oder nicht: 

1. Eine denkbnre Art des Entschlusses (worüber ich mich 
nicht äußere) ist A. 

2. Eine denkbare Art des Entschlusses (worüber ich mich 
nicht äußere) ist B. 

3. A und zugleich B ist nicht mein Entschluss. 

4. Kicht A und nicht B ist nicht mein Entschluss. 
Summe: Ich werde mich entweder für -1 oder für B 

entschließen. 

*) Vergl. J?eite 57. 
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Hier ist zugleich ein Beispiel dafHr gegeben, dass die 
ersten drei Summen auf das Mioimmn, auf einen einzigen 
Fall, reduciert sind. 

Der hypothetische Satz mit dem Indicativ ist zunächst 
keine Satzcontraction, kann aber in eine solche umgewandelt 
werdt?n. 

Die Conjunction „wenn" steht für einen ganzen Satz 
imd bedeutet: Das in der Bede Folgende ist der Ausdruck 
ittr die Ursache von etwas. Die Conjnnction ^^so** bedeutet: 
Das nun in der Bede Folgende ist der Ansdruck für die 
Wirknng der im vorhergehenden Satze mitgetheilten Ur- 
sache. Die Conjnnction „wenn" muss nicht immer die 
ganze Ursache au kündigen, Sie wird auch zur Ankündigung' 
einer Bedin^un;^ gebraucht, an deren Erfüllung der Eintritt 
der Wirkung gebunden ist. 

Den hypothetischen Sätzen reihen sich ganz analog ge- 
baute Sätze an mit den Conjunctionen: wann — dann, wo 
— dort, wie — so, und ähnlichen. Die Conjunction „wo" 
steht für einen ganzen Satz xmd bedeutet: Das in der Rede 
Folgende ist der Ausdruck für etwas an irgend einem Orte. 
Die Conjunction „dort" bedeutet dann: Das nun in der Rede 
Folgende ist für den Ort des Inhaltes des vorhergehenden 
Satzes gemeint. 

Lust man diese Conjunetioiien in die ganzen Sätze au^ 
für welche sie stehen, so erhält man für den hypothetischen 
Satz mit dem Indicative sowie für alle aualog gebauten Sätze 
je vier Sätze. 

Diese vier Sätze können unter Wahrung des Inhaltes 
durch einen ganz anders geformten Ausdruck ersetzt werden, 
welcher dann wirklich eine Satzsummierung ist. Zunächst 

wird eine Anzahl von Bericliten aus der Erfahrung summiert: 

Auf dieses A folgte B. 
Aui* jenes A folgte ß. 

* B ■ • • 

■ • • • ■ 

Auf alle beobachteten A folgte B. 
Dazu kommt nun noch die Summierang eines letzten 
Satzes als Ausdruckes emer Überzeugung: 
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Auf ein beliebiges Ä wird B folgen. 

Die Summierang der oben bezeicbneten Summe mit 

diesem letzten Satze ist nun das grammatische Äquivalent 
für den hypothetischen Sutz mit dem Indicativc. 

Daa algebraische Zeichen für dieses grammatische Aqui- 

Talent des hypol^etischen Satzes mit dem Indicative sei s 

6 

etwa .^o: 5« * * * a*. 

Der algebraische Ausdruck für den eigentlick h3rpot]ie- 
tiscb gebauten Satz mit „wenn*^ und „so" ist durch yier 
Sätze zu geben, von welchen der erste und der dritte Satz 

12 13 

je durch eine Conjunction vertreten ist, durch q und q» 

Zudem hypothetische Satze: „wenn Ä ist, ist B'^, können 

noch die folgenden Sätze addiert werden : y^A war damals nicht ;^ 

„B war damals nicht." Die Summe dieser drei Sätze heifit 

dann: „Wenn A gewesen wäre, wäre B gewesen.** Oder 

auch iii folgender Weise: ^Weun A ist, ist ..A ist nicht", 

„B ist nicht." Die Summe lautet: „Wenn A wäre, wäre B.'^ 

Der algebraische Ausdruck für diese Satzcontraction 
e 6 
laute: etwa: * (c * * a*. 

Dieses Contractiunszeicheii wird in die CoUcctivendung- 
der CoDjugatiun oinbezoo^en, und ergibt daiiu die Eiiduns: dcg 
Condition.ilis. .^1 würde dies thun, wenn B es wünschte." 

Die zu contrahierenden Sätze müssen nicht immer .lus- 
sagen, dass A nicht ist, und B nicht ist. Es ist dieselbe 
Contraction auch für den Fall gestattet, dass es unbekannt 
ist, ob Ä ist oder sein wird. 

Nun sollen Sätze betrachtet werden, deren Inhalt nicht 
identisch und nur theüweise gleich oder ähnlich ist. 

Hierher gehört folgendes Beispiel : „Cujus ist fortgc/ ^ ^* n." 
^Sem])roniiis ist fortgezogen." Summe: „Cajus und Sempronius 
sind fortgezogen." 

Das Zeichen Air diese Contraction sei 8. Es lautet im 

Deutschen verschieden: „sowohl — als auch", „nicht 

nur - «>nd«rn .uoh'. „einerseits - anderseits.« la,a'. 

SlOh r, Algebxm d«T Oramaifttik. 9 
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Haben die zu contraMcrenden Sätze negativ geformte 
verbale PrilcÜcate, so kann das ^nicbt" von dem Ansdraeke, zu 
welebem es gehört, für das Ohr abgelüst und mit dem Zeichen 

I 

s in ein Collectivzeichen znsammengezogcn. Diese Zn- 
sammenziehnng lautet: ^ weder — noch", und sei algebraisch 

8 

durch 8 fGätgchaiten. 

,fÄ hat es nieht''gcthan.'^ hat es nicht-gethan.** 
^Weder A noch B hat es gethan.^ Das ^nicht" gehört hier 
zum Verhalstamme „thun", denn nicht*>tfaun bedeutet eben 

die absichtlichen sowie die unabsichtliche Unterlassung, und 
außerdem die gänzliche Ausschaltung aus (lerjenige cansalen 
Verkettung, in welche das betreffende Thun und Ltasscn ein- 
geschaltet zu sein pflegt 

In Sätzen der Form A ist nichtrB, kann das zu B ge- 
hörige ;,nicht" mit dem Contractionszeichen vereinigt werden, 
ist nicht-hicr." j^A ist nicht- dort." „A ist weder hier 

noch dort.** a * (e * t) * 8 a% a". 

Der Superlativ k.inu als eine Contraetion mehrerer 
Sätze in einen dargestellt werden; 

A ist diesem anderen A gegenüber groß 
Dasselbe A ist jenem n n » » 



Dasselbe A ist jenem letzten A gegen tiber groß 
Summe: A ist das größte unter allen anderen A. 

Das Zeichen des positiven Supcrlatives sei wenn es 
sich um den Superlativ unter allen überhaupt Existierenden 

fl 10 

handelt: a. a': hingegen wenn es sich uiu Jen iSuper- 
lativ unter allen Erwähnten liaudelt. Im letzteren Falle ist 
nur eine endliche Zahl von Addenden vorhanden. Der Aus- 
druck a' bedeutet hier „groß^ und ist dem Ausdruck a nach- 
zustellen. 
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11 

Ähnlich ist der negative Superlativ zu verstehen: 8 z. P>. 

für das am wenigsten Große unter allen seiner Art und s 

für das am wenigsten Große unter den erwähnten. 

AiK'h der Ausdrufk „( iiiander" und die Ableitungen von 
demselben bedeuten SatzcontraciH^nen. 

A erblickte den B 
B erblickte den A 
A und B erblickten einander. 

13 

JVv.eichnet man den Stamm von einander mit s, so kann 

13 

man alle beliebigen Ableitungen d 8 bilden : ineinander, von* 

24 13 20 13 

einander im Sinne von auseinander*, i s\ i s. 

Die Stämme der Fürwiirtor -wir" und „ihr" sind gleich- 
falls Zeichen für Sätzecontractionen. Diese Fürwörter sind 
nicht die Plurale oder richtiger gesagt Omnale von „ich** 
und jydu** ; sie würden ja sonst lauten : die Idie and die Due. 
Im Falle des „wir^ handelt es sich um eine Contraction yon 
mehreren Sätzen, die auf verschiedene Sprecher verliheilt 
sind, in einen einzigen Satz, welchen dann ein Sprecher im 
Namen aller anderen sowie im eigenen aussprechen kann. Das 

Zeichen s bedeute eine Mehrheit von Stämmen von »ich", 

clie in verschiedenen sonst gleichgeformten Sätzen vorkommen. 

1 

Die Derivatioii von p. also der Casus, in welchem das Für- 
wort ich im einzelnen Satze steht, wird dem Sätzecontractio ns- 
aeichen zugewiesen, welches dadurch dediniert erscheint. 
Ähnlich verhält es sich mit dem Stamme von »ihr", al- * 

15 

gebraiscli durch s gegeben. Dieses Sätzecontractionszeichen 

entspricht mehreren Sätzen, die auf verschiedene Angespro- 

t 

ehene vertheilt sind. Auch hier wird die Derivation von p, also 
der Casus, in welchem das Fürwort „du^ im einzelnen Satze 

steht, dem Zeichen 8 zugewiesen, welches dadurch decliniert 
' erscheint. 

Auch Fragesätze können in einen einzigen Satz contrahiert 
werden: 
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Ist Aj nicht der Sinn dieses Wortes? 

Ist B, mcht'A de r Sinn dieses Wortes? 

Ist A oder B der Sinn dieses Wortes? 

16 

Das Zeichen für die Fragencontraction «oder^ sei s: 

16 

a s a' * a" 

Sind A und Ii aus dem Zusammenliange irenügend be- 
kannt, so kann mau eine kürzende Gloichun','- aufstellen : „Ist 
das zuerst Erwähnte oder das zuletzt Erwähnte der Sinn 
dieses Wortes^ — „Welches ist der Sinn dieses Wortes?-* 
Das fragende „Welches?'' ist als Substitution fttr „dies oder 
jenes ?** eine Contraction des Fragencontractionszeichens mit 

zwei Hinweisungen die sich algebraisch auflösen lässt: 

1 16 a 
h s h 



XXII. 

Negative und negierende Sätze. 

Eiin Satz heißt negierend, wenn sein Inhalt dem 
Inhalte eines vorangegangenen Satzes widerspridit. Der 

Widerspruch kann sich auf eine Behauptung, einen Wunsch, 
einen Befehl, eine Fraise buzirhen. Der Satz: .,C.ileium ist 
"reib" negiert den vurausgehenden Satz: „( alciuui ist weiss." 
Ob ein Satz neo^ierend ndf»r affirmierend sei. Iflsst .su h niemals 
aus seiner Form erkennen, sondern immer nur aus seinem 
Inhalte. Aber auch nicht aus dem Inhalte eines einzigen 
Satzes. Ein in sich negierender Satzinhalt, der sich auf einen 
Vorstellungsinhalt verwerfend bezöge, ist entweder ein Unsinn 
oder immer falsch. Das, was negiert werden sollte, ist gar 
nicht da; nämlich die Wirklichkeit; das, was da ist. nämlich 
die Vorstellung, darf gar nicht geläugnet werden, denn es 
existiert in der Art einer Vorstolhm^ ohne begleitenden 
Olanben. Ein Satzinhalt knnii immer nur in Bezug auf einen 
anderen Satzinhalt negierend oder afürmiereud sein. Daher 
kann ein und derselbe Satzinhalt zugleich negieren und affir- 
mieren, wenn man ihn mit zwei verschiedenen Satzinhalten 
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vergleicht. Aftirmation und Negation liegen nicht im eia- 
zeinen Satzinhalte. sondern im Dialoge. 

Ein Satz heißt negativ, wenn rr einen mit „nicht*' 
abgeleiteten Ausdruck enthält. Der Inhalt eines negativ ge- 
formten Satzes ist immer positiv. Nicht-a heißt irgend ein 
beliebiges anderes a', das nach Wegnahme des a Genannten 
übrig bleiben kann. Der logische Umfang negativer Namen 
ist aiilierordentlich groß. Daher eignen sicli negativ ge- 
formte Siit/c l)esonderö gut 7Ami Ausdrucke eines Wider- 
spruches, weil sie eine Virllieit von positiven Entgegnungen, 
die alle untereinander titieiteuj vorübergehend zur gemein- 
samen Opposition gegen eine Behauptung äußerlich verei- 
nigen. Überdies wird durch den negativen Ausdruck die 
Beweislast geringer. Die negative Form des Satzes gehört 
Jedoch niemals zum Wesen des negierenden Inhaltes. 

Es gibt verschiedene Wünsche und Decrete, den Gre- 
brauch des Ausdruckes -negativer Satz" einzuschränken. So 
besteht ganz allgemein die t'bung, einen Satz mit negativ ge- 
formtem Subjccte nicht zu den negativen Sätzen zu zahlen. 
Ebenso rechnet man die k>ätze der Form „B ist nicht--!" 
noch nicht zu den negativen; man bezeichnet sie als ..un- 
endlich prädicierende^ oder „limitativ" geformte. Allgemein 
heißt ein Satz negativ geformt, wenn er ein negativ geformtes 
verbales Frädicat oder eine negativ geformte Gopula besitzt. 

Es ist eigentlich kein Grund vorhanden, den Ausdruck 
^negativ" auf ein negatives Verbalprädicat und eine negative 
Copula zu beschränken. Die üblichen Beschränkungen gehen 
nämlich von der Meinung aus, das .,nicht" treffe einmal das 
Prädicierte, und ein anderes Mal den Prädicationsact. Eine 
solche Unterscheidung ist aber ganz gegen den Sinn des 
Satzbaues als einer mehrlachen Benennung eines identischen 
Phänomenes. 

Das Einfachste ist, die negativ geformten Sätze nach 
dem Satzgliede einzutiieilen, zu welchem die Ableitungssilbe 

„nicht" gehört. Manch© Sätze werden ein negatives Subject 

haben ; manche haben einen negativ geformten Accusativ, 
andere einen negativ geformten Dativ u. s. w. Die Bezeich- 
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nuna v(»n franzrn Satzon als negative Sätze mit Berufung^ auf 
das negativ geformte Vt rbalprädicat oder die negativ g-e- 
formte Copula ist ungenau und algebraisch schlecht. Das 
Verbalprädicat hat in der Conjugatioxisenduiig ein Colleetiv- 
zeiohen flir Form, Modus und Tempus, wozu noch das Per- 
sonenzeichen tritt. Das ,,nicht'' gehört nun bald zum Verbal- 
stamme, bald zur Conjugationsendung. Die Copula hat einen 
Verbalstamm nur für das Ohr und das Auge, nicht für die Al- 
gebra. Hier jrehürt das j,iiicht" immer zur Conjugationsendunar. 
Gellort ('S ;i1)('r zur Conjiigationsendunc;. so irchJirt es nicht zu 
der.selben im allgemeinea, sundcrTi zu einem ganz bestimmteu 
aus den mehreren Zeichen, welche durch das Colleclivsymbol 
gedeckt werden, z. B. nur zur Fonn, oder nur zum Modus, 
oder nur zum Tempus. Das Zeichen „nicht" ist im alge- 
braischen Ausdrucke nicht immer vor die Copula oder vor 
das Verbalprädicat zu schreiben, sondern genau dorthin, wo 
es hingehört. 

1 1113 

oa*(/>*/*e*^)= ich werde es uicht-thun = ich 

werde es unterlassen. 

III 13 

a *{o p ü:/ i¥ e * t) = nicht-ich werde es thun = ein 

anderer als ich wird es thun. 

1 III s 

a * (jp * o/ * 0 = ich werde es nicht thun = ich 

werde es erleiden. 

I I 113 

a * (i> * / ^oe -i^ t) = ich werde es nicht thun = es 

ist nicht mein Wille, es zu thun; 
ich stelle mir nur vor, wie efr 
wäre, wenn ich es thäte. 

1 1 1 I s 

a * (p * f ^ e ftt ot) = ich werde es nicht thun, sondern 

ich habe es schon gethan. 

Im nicht algebraisc heu Ausdrucke ist die Zugehörigkeit 
des „nicht" zu errathen. In dem Satze: ist nicht ge- 
hört das „nicht" je nach dem Sinne bald zu £^ bald zu 
„wirklich", bald zu „jetzt~. 

A ist nicht B, sondern C. ^ ist nicht sondern war 
es oder wird es sein. ist nicht jB, sondern wird nur als 
B Torgestellt ohne begleitenden Glauben. 
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Daher rührt ein großer Streit Uber die richtige Za- 
ordnnng des ^ nicht", welcher gar nicht möglich wäre, wenn 
man den betreffenden Satz algebraisch anschreibt. 

Ein „nicht**, welches znm ganzen Satze gehören w&rde, 
kommt gar nicht vor. Es wäre dies im äußersten Falle inso- 
feme möglich, als alle Satzglieder negativ geformt suid, und 
die gemeinsame Ableitungssilbe herausgehoben wird. Xicht-u4, 
nicht-jetzt, nicht- wirklich, nicht-Ä 



XXIII. 

Das Rechnen mit Ausdrücken der Algebra der 

Grammatik. 

Wenn ich eine gegebene Menge von Ubjecten in mehr 
als einer Art und Weise gezählt habe, dann kann ich mit 
diesen verschiedenen Arten zu zählen rechnen, indem ich 
z. B. 7 -)- ö = 12 setze. Ebenso kann ich einen gegebenen 
Bewnsstseinsinhalt in mehr als einer Art und Weise sprach- 
lieh ausdrucken, und dann mit diesen verschiedenen Arten 
des Ausdruckes rechnen, indem ich z. B. nicht-nicht-weiß = 
weiß setze. Interessiere ich mich mehr für die (J^jenition des 
Addierens als für die absolute Grüße der u( zählten Menuen, 
so werde ich für die Gleichung 1 ~\~ ö = 12 den alge- 
braischen Ausdrack a ^ b = c einsetzen. Interessiere ich 
mich mehr für die grammntische Operation der opponierenden 
Ableitung als fttr die Weiße eines sprachlich ausgedrttckten 
Dinges oder Stoffes, so werde ich für die logische Gleichung 
nicht-nichirweiß = weiß den grammatisch algebraischen Aus- 

druck nicht-nicht-a = a oder o o a = a einsetzen. 

Bis hierher reicht die Analere zwischen Algebra der 
Rechenkunst und Algebra der Sprechkunst. Nun beginnt aber 
ein Unterschied sich zu zeigen. Während es weitaus in- 
teressanter ist, mit dem Gezählten zu rechnen, statt bei der 
gelimgenen Abzahlung stehen zu bleiben, ist es andrerseits 
weitaus interessanter, einen Ausdruck einer conereten Sprache, 
beziehungsweise einen Satz derselben algebraisch zu formen. 
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statt zu <Mneni flrefundenen alirobraischeii Ansdnick einen 
logisdi gleichen oder Uquipollenten zu construieren und zu 
sagen: A wurde von B bedegt = B besiegte den A. 

Das Interesse liegt immer dort, wo die Schwierigkeit 
liegt. So wie das Rechnen schwieriger zu begreifen ist als 
das Zählen, so ist die Gewinnung des algebraischen Aus- 
druckes eines Satzes schwieriger als die Aufstellung einer 
logisclicn Gleichung zwischen zwei ftquipollenten Ausdrücken. 
Das Interesse der Algtbra der Grammatik haftet daher nicht 
so sehr an der Reehnvin«!: mit logischen Gleicliiingen, als an 
der M»)gliehkeit des algebriiischc^n Ausdruckes einer Glei- 
cliungsseitc, z. B. einer bestimmten grammatischen Ableitung, 
dit« dann einer anderen gleichgesetzt wird; oder an der 
Möglichkeit dos algebraischen Aasdruckes eines ganzen Satzes, 
den man dann schließlich, wenn man will, zur Seite einer 
logischen Gleichung erheben kann, um durch einen äquipol-* 
lenten Satz das Ganze zu einem gewissen Abschlüsse zu 
bringen . 

Die relativ )iitcr(»ssant(»ste Rechnung mit logisclicn Glei- 
f'l)ung(Mi ist offenbar die j-cclinnngsmHßige Darstellung jener 
S} llogisnieiij deren Prämissi ii aus Definitionen (logischen 
Gleichungen) gebildet sind. Hier aber ist wiederum die Auf- 
stellung der Gleichung wenig interessant. Es handelt sich 
nämlich nur um Gleichungen zwischen einem ein&chen Aus- 
drucke und dessen Definition, also nur um den algebraischen 
Ausdruck eines Wortstanmies, und nicht um den Ausdruck 
eines ganzen eompliciert gebauten Satzes, der einem anderen 
äquipollenten in einer logischen Gleichung gegenübergestellt 
wird, also nur um: 

a =^ bd 
b = ce 
a cde 

Gewisse weitere Operationen mit solchen Gleichungen 
bieten wenig des Interessanten. Z. B. : Die Pferde sind ver^ 
tebrate, einhufige etc. . . Thiere, also sind Pferdkopfe Thier* 

köpfe, d. h. Köpfe vertebrater, einhufiger etc. . . Thiere. 
Logisch Gleiches durch giaiumatisch gleiche Operationen 
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(minaierende Ableitung in diesem Falle) veräDdert, gibt wie- 
derum logisch Gleidies: 

a = a' ♦ a" etc. . . 
<f a « a'" =s (a' * etc. . .) * 



XXTV. 

Nutzen der Algebra der Grammatik. 

Die Algebra der Grammatik hat einen praktischen und 
einen theoretisehen Nutzen. 

Der praktische Nutzen besteht darin, dass die Algebra 

mit der Anlegung eines internationalen a-Lexicons verbanden 
und unter Vt)r;iussetzunff der Keiiiitnis einer verhultnismaijii» 
kleinen Anzalil von Ahleitini^^s- und Kiirzungs-Syinl)oli'n die 
]\Iögliclikoit einer allgemeinen Verständigung erschließt, ohne 
dm mindesten die Erlernung einer zweiten Sprache zu er- 
fordern, oder die Schaftim ir einer gemeinsamen Kunstsprache 
zu verlangen. Freilich bleibt diese Verständigung auf den 
schriftlichen Weg beschränkt. Es handelt sieh hier um einen 
algebraisch geformten Ausdruck, der von jedermann in der 
eigenen Sprache gelesen, verstanden imd geschaffen wird, 
lind ebenso in jeder ;uidercu fremden Sprache unmittelbar 
gelesen, verstanden und gesehafien werden kann, ähnlich 
der chinesischen Begriffs-Schrift. 

Außerdem hat die Algebra der Grammatik den vielleicht 
künftig einmal praktischen Nutzen, dass sie eine allgemeine 
Formel schafft, aus welcher durch Einsetzung gut gewählter 
Werte eine wirkliche Kunstsprache geschaffen werden konnte, 
die nicht nur für die gegebenen Stämme einer Sprache will- 
kttrÜch anders lautende Stämme einsetzt, was ja keine Kunst 
ist, sondern auch die grammatischen Operationen selbst, 
z. B. Deeliiiation und Conjngation als solche aufhebt und 
durch andere Operationen ersetzt; also nicht etwa die Dativ- 
endung durch eine anders lautende Dativendung und die 
Endung der dritten Person des Pliisqnamperlectunis des Indi- 
catives und Activums der Einzahl durch eine anders lautende 
Endung, und dabei Dativ als solchen und Plusquamperfectum 
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als solches bestehen lAsst, was wiederum keine Kunst vor- 
aussetzt. 

>lit wie wenig Mitteln eine Sprache auskommen könnte, 
möge folgendes Beispiel zeigen. Mit fünf Vocalen yermag 
man fast alles zu leisten, was durch sämmtliche Casus- und 
Conjugationsfonnen überhaupt geleistet werden kann. Man 
nehme einen Wortstamm beliebiger Bedeutung, von dem 
nur angenommen wird, dass er mit einem Consonanten be- 
ginne imd mit einem Consonanten ende. Das nachgesetzte 
a bedeute die Gegenwart, i die Zukunft, ti die Verofnngen- 
heit. Das vorgesetzte (/ bedeute den Indicativ. e den ln\\)V' 
rativ, i den Optativ iiml o den Cunjunctiv. Jedes Wort der 
Rede, das mit irgend einem Vueale beginnt, und mit einem 
der Vocale er, i und u endet, wird an dieser Endung als 
solcher als Modus-Tempnswort erkannt werden. Nan nehme 
man einen anderen Stamm, von dem wiedemm nur ange- 
nommen wird, dass er mit einem Consonanten beginne und 
mit einem Consonanten ende. Das am Ende angehängte o 
Ijcdeutc die Einzahl, e die Mehrzahl. Das einem stJclu n 
W^orte als Anfang vn)-i;i>setzte / Ix-diMite einen Vorgang, in 
welchem das durch den Stanmi Benannte das Thätige ist 
(casus activus). Das vorgesetzte o bedeute einen Vorgang, 
in welchem das dnn Ii den Stamm Benannte das Leidende, 
das Verändertwerdende, das beharrende Substrat wechseln- 
der Eigenschaften, das beharrende Substrat gleichbleibender 
Eigenschaften, der Trllger eines Zustandes ist (casus substrati). 
Das vorgesetzte e bedeute die allgemeine Ableitung der 
Stammbedeutung (casus gemtivusX Das vorgesetzte a be- 
deute jene Form, welche dureli Zusajimiensetzung mit Vrli- 
poöitionen eine unbegrenzte Müglielikeit von Ableitungen 
eröfiEuet (casus praepositionalis). Uhne Präposition gesetzt, 
kann man diese Form z. B. als Dativ gebrauchen. Man 
wird dann in jedem Satze die flectierten Ausdrücke daran 
erkennen, dass sie mit einem Vocale beginnen und mit einem 
Vocale enden. Um Misverstandnisse zu vermeiden, wird 
man alles, was indeclinabel und inconjugabel bleiben soll, 
entweder nur mit einem Vocale beginnen und mit einem 
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Consonanten enden lassen, oder unigekehrt, oder Anfang und 
Ende consonantisch nehmen. Sind bei den flectierten Aus- 
drücken die Endlaute i oder so bedeuten die .Vnfangs- 
laute den Modus ; sind sie e oder o, so bedeuten dieselben An- 
fangalante den Casus. Die Mitzeiten und Vorzeiten mtlssten 
allerdings adverbial ausgedrückt werden durch ^Torher'^ 
nnd „unterdessen.* Die Pluralbildung des Modus- Tempus- 
wortes ist übertlüssig* das Modus-Tempuswort l)ed('ut(^t weder 
die Eiii/.alil noch die Mehrzahl; die Zahl ergibt sich aiirs der 
Form des apponiertcn und dabei declinierten Ausdruckes. 
So wurde ja auch im. Griechischen der Plural des Neutrum 
mit der Singularform des Verbums verbunden. Auf die 
Mitbedentung des Geschlechtes durch die Oasusendung kann 
verzichtet werden. Die Bildung activer und passiver Con- 
jugationsformen ist dann überflüssig geworden. Man nehme 
z. B. den Satz B (Einzahl) tr«^ C (Mehrzahl). Der Vor- 
gang, in welcliein irgend etwas etwas anderes trägt, sei durch 
i> bezeichnet. Man erhält die Apposita: 

i ßo a D a o Ce. 
Dies kann ebenso gut gelesen werden: C werden von 
B getragen. Trotz der einfachen Construction sind alle 
Satztheile beliebig permutabel. Ein und derselbe Wortstamm 
kann in dem einen Satzte decliniert und in einem anderen 
zum ModuB-TempuBwort erhoben werden. Der Unterschied 
von Kominalstamm und Verbalstamm entfkllt. Auch ein 
Dinüname kann zum Modus-Tempuswort erhoben werden, 
wobei der Anlaut das Ding als wirklich als, wünschenswert, als 
anc:<'blich existierend u. s. f. bezeiclinct, und der Auslaut das- 
selbe als gegenwärtig, zukünftig oder vergangen bestimmt. Man 
kann hier mit fünf Vocalen, die im ganzen in 20 Combina* 
tionen gegeben sind, alle Leistungen der Declination und 
Conjugation erzielen, und zwar ohne Regehi . aufstellen zu 
müssen, die von Ausnahmen durchbrochen werden. 

Theoretisch besteht der Nutzen dir Algebra der Gram- 
matik darin, dass dieselbe uns zwingt, beim Ausdrucke eines 
Satzinhaltcs auf diesen Inhalt müglichst scliarf zu achten, 
also scharf zu denken. Wenn ein Satz in eine andere Sprache 
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üliersetzt wird, ist der theorische Nutzen der damit verbun- 
denen Verstandesübuug um so geringer, je ähnlicher die 
Sprach forme 11 einander sind. Decken sich auch noch die 
Stammbedeutungen, dann ist der Nutzen ;^deich null. Sind 
hingegen die Formen zweier Sprachen stark ungleich, dann 
wird die Übersetzung aus der einen Sprache in die andere 
mit einer besonderen VerstandeBttbting verbunden sein, weil 
sich der Übeisetzer nicht an die Schablone der Sprachform 
halten kann, sondern den Inhalt des Satzes festhalten muss, 
um zu diesem eine gleichwertige Form in der anderen Sprache 
zu siielicn. Insbesondere wird die Übersetzung aus der for- 
mell sorgloseren und abgrselilifteneren Spraelie in die formell 
sorgfältigere und formenreiehere iSpraehe das NUtscUchere 
sein. Alle diese Vortheile der Verstandesttbung müssen auch 
der Übersetzimg des Satzes in die grammatisch algebraische 
Form desselben zukommen, und zwar aus demselben Qrunde, 
weil sich nämlich die algebraische Form eines Satzes nicht 
an der Schablone der äußeren Form geben lässt, sondern nur 
bei fester Beachtung des Satzinhaltes. 

Die Algebra der Grammatik ist daher aueii geeignet, 
das Denken von dem Banne des Tu wesentlichen und Zu- 
fälligen in den Sprachformen zu befreien. 

Der theoretische Hauptnutzen einer Algebra der Gram- 
matik dürfte aber darin bestehen, daas dieselbe die Grund- 
lage einer philosophisch geklärten Darstellung der Formen- 
lehre und Syntax einer bestimmten Sprache abzugeben ver- 
mag, und dadurch die Durchforschung der Entstehung und 
die Vergleichung der Wortstämme sowie die Vergleichung 
der eoncreten Ableitungsbehelfe und eunereten Satzbaustile 
aijsehließend zu ergänzen im Stande sein wird, man mag nun 
einer künftigen Algebra der Grammatik diese oder jene 
Gestalt geben. 
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